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öblſſong die Flunzuſen in dretägigen Kämpfen zurückgeworfen

Unſere Beute insgeſamt 5200 Gefangene, 4 Geſchütze, 6 Maſchinengewehre. Im Ofen bei
Rawa 509 Ruſſen gefangen und einen ruſſiſchen Stützyunit erobert. Kin franzöſiſches

Weltkrieg und Vö kerrecht.
Le. Aus der Fülle der Schriftwerke über den

gegenwärtigen Weltkrieg verdient ein Werk beſondere
Hervorhebung, weil es in ſeiner Art zunächſt das
einzige, in der Form ſeiner Anlage und Material
ſichtung ſicher eins der eindrucksvollſten aller litera
riſchen Kriegserſcheinungen ſein wird. Das Buch,
das den Titel Weltkrieg und Völkerrecht“ trägt und
bei Georg Reimer Berlin erſchienen iſt, hat den
fortſchrittlichen Reichstagsabgeordneten Dr. Ernſt
Müller Meiningen zum Verfaſſer. Es iſt nicht
nur eine völkerrechtliche Anklage gegen die fortgeſetzke
Kette von Völkerrechtsbrüchen unſerer Gegner, ſon
dern nach dem in Kriegszeiten doppelt berechtigten
Grundſatze, daß der Hieb die beſte Deckung iſt, brand

markt die Schrift auch in eindrucksvollſter Weiſe die
ſyſtematiſche Verleumdung der deutſchen Kriegs

politiſchen Vorwort ſkizziert der
reſflichſter Weiſe den Standpunktn

von dem aus allein an das Werk herangegangen
werden konnte. Es ſind Worte eines glühenden
Patrioten und zugleich ſpricht die Empörung des in
ſeinem Rechtsempfinden ſchwer verletzten Juriſten
aus jedem Satze, wenn Dr. Müller-Meiningen ſagt:
Die ſogenannten demokratiſchen Staaten England
und Frankreich, die in unnatürlichem Bunde mit
der despotiſchſten aller Autokratien und dem falſchen
Japanertum ſtehen, ſcheuen ſich nicht, unker Hoch
verrat an jedem Raſſen- und Kulturgemeinſchafts-
gefühle die wilden Völker der ganzen Erde auf euro
paätiſchem Boden wie in den Kolonien gegen Deutſche
land heranzuführen. Die Folge muß ſein, daß ſolcher
Barbarismus, der ſich nicht ſchämt, mit Rede
wendungen von Freiheit und Gerechtigkeit“ zu
operieren, in der Weltgeſchichte noch nicht dageweſene
Greuel in der Kriegsführung hervorgerufen wird.
Und e ſind da im Oſten und im Weſten
wird der Krieg mit geradezu beſtialiſchen
Mitkeln, die an die grauſamſten Negerkämpfe in
Afrika erinnern und die eine ewige Schande für die
ſogenannten Kulturnationen bleiben werden, geführt.
Noch mehr um die eigenen Greuel zu beſchönigen
und abzuleugnen, hat ein unerhörter ſyſtematiſcher
Lügenfeldzug eingeſetzt, dem die völkerrechtswidrige
Beſeitigung der deutſchen Kabel durch England von
Anfang an galt erzwungene Repreſſalien erhöhen die
Mordgier. So droht der Krieg zum Grabe jeg
licher Humanität und aller Gebräuche, die unter ge
ſitketen Völkern bisher beſtanden haben, zu werden.
An Stelle des Gewiſſens kritt die Vernichtungsmanie!

Unfere Lage gleicht der des kleinen Preußen zu
Beginn des Siebenjährigen Krieges! Wahrlich,
beſſer wäre es, inmitken von Tigern und Leoparden
zu leben, als in einem Zeikalter, das ſich geſittet
nennt, inmitten von Heuchlern, Räubern und Treu
brechern Schwer iſt die Arznei allein, große
Übel heiſchen harte Kuren.“ Dieſes Wort des großen
Königs, das er auch gegen Rußland und Frankreich
ausſprach, gilt gegen unſere heutigen Gegner Welche
Tollheit, der Welt erzählen zu wollen, daß ein Volk,
das die beſten Maſchinen baute, das Wiſſenſchaft
und Künſten ein Hork war, das der inneren Kulti-
vierung ſeines Landes die größte Aufmerkſamkeit
ſchenkte, deshalb, weil es auch die beſten Offiziere
und Kanonen beſitzt, den Krieg ſuchen müßke. Nein,
vom Kaiſer bis zum ärmſten Tagelöhner dachte kein
Menſch an Krieg, haßte alles einen ungerechten
Kampf, für den ſich einzuſetzen niemand gewagt
hätte. Sie haben uns überfallen wie die Hyänen
bei Nacht und ſenden das Raub und Söldnergeſindel

denen die Welt zittern ſoll
Volk weiß heute, daß es ſich um Sein oder Nichtſein,

über die

Anwandlung freizugeben.

günſtige Gelegenheit zur Vergrößerung des So

der ganzen Welt gegen unſere friedlichen, durch
Bürgerfleiß geſegneten Gaue! Das macht dieſes

ſchwerblütige Volk zu leidenſchaftlichen Helden, vor
Das ganze deutſche

um die Fortdauer deutſcher Kultur, und die Aufrecht
erhaltung all deſſen handelt, was unſere Väter und

Großväter ſeit hundert Jahren politiſch auf dem
Schlachtfelde errungen und erkämpft. Darum gibt es
heute keine Parteien, ſondern nur Deutſche, und ſo
lange ſchweigt jeder Gegenſatz, ſolange ſind wir nur
eine Seele und ein Körper, bis der letzte Feind zu
Boden liegt! Das ſchwören wir alle Tage erneut
in dieſen gewaltigen Tagen Und wahrhaftig, dieſes
Volk hält ſeinen Schwur! Deutſchland, das die
große welthiſtoriſche Aufgabe hat, ein Bollwerk für

nicht unterliegen!
Kraft und Begeiſterungsfähigkeit wird nicht nur
ſtegen, ſondern auch die ungeheuren Schädigungen

an Kultur- und Völkerrechtswerten mit ſeiner Rieſen
organiſationsfähigkeit wieder gut machen Dann
ſollen Völkerrecht und Völkerfreiheit an deutſcher
Kultur n deutſchem Weſen voll geneſen!

Jm Geiſte dieſes Vorwortes iſt das Buch ge
ſchrieben, mit der Gründlichkeit wiſſenſchaftlichen
deutſchen Fleißes iſt das Material geſammelt und
im vaterländiſchen Intereſſe wird man ihm eine weit

Landesgrenzen reichende Wirkung wünſchen
müſſen!

Her Krieg als Geſchäft
Zur Genüge iſt bekannt, wie in England jedermann

den Krieg nur vom geſchäftlichen Standpunkt aus anſieht
Das gilt für die Kriegsmarine, wie der bekannte

Ausſpruch Mr. Churchills „buſineß as uſual“ Ge
ſchäft wie immer Zeigt, und wie es aus den hohen
Priſengeldern, die Offiziere und Mannſchaften aus dem
Verkguſserlös der genommenen feindlichen Handelsſchiffe
erhalten, zur Not auch erklärlich iſt. Aus dem letzteren
Grunde würde es auch kein engliſcher Seeoffigier wagen,
einen etwa mit Frauen und Kindern der Gegenpartei
beladenen Dampfer, man denke an den von Tſingtau nach
Tientſin beſtimmten „Paklat“ in einer ritterlichen

Er könnte das einfach gar nicht
tun, denn er würde dadurch nicht nur ſeine Mannſchaft,
ſondern auch ſeinen vielleicht meilenweit entfernten Ad
miral des ſehnſüchtig erwarteten Anteils an den Priſen
geldern berauben. Aber auch für die engliſche Handels
marine iſt nach einem bekannten engliſchen Ausſpruch die
Kriegszeit ſtets die Zeit der Ernte geweſen. Nicht nur
daß inſolge Ausſchaltung des Wettbewerbs die Frachtſätze
beinahe ins Ungemeſſene ſteigen es bietet ſich auch eine

hiffsbe ſtandes
durch Ankauf der zahlreichen feindlichen Handelsſchiffe, die
zu Anfang des Kriegs der brktiſchen Ubermacht zur See
zum Opfer gefallen ſind

Man kann ſich daher wohl erklären daß die erſte der
in London dieſer Tage ſtattgefundenen Verſteigerungen ge
nommener deutſcher Schiffe, wie engliſche Blätter berichten,
unker einem noch nie dageweſenen Andrang von Kauf und
Schauluſtigen ſtattfand. Auch das wird man begreifen
können. daß die
Brauchte doch niemand der Anweſenden ſeine eigene Haut
zu Markte zu kragen oder Leben und Geſundheit eines
teuren Angehörigen aufs Spiel zu ſetzen. Die üblichen
Auktionatorenwitze fanden denn auch den gebührenden
Beifall. And zum Schluß wurde die Nationalhymne ge
ſungen, mit Begeiſterung, wie es in dem Bericht des
„Daily Telegraph“ heißt.

Mit dem FJlaggenlied auf den Lippen ging unſere
„Scharnhorſt beſaßung bis auf den letzten Mann in die
Tiefe, unter dem Geſang „Deutſchland, Deutſchland über

Stimmung eine ſehr gehobene war.

Unterſeeboot in den Hardanellen zum Gintken gebracht.

alles“ ſtürmten unſere Jungmannſchaften heldenmütig in
die Reihe der Feinde, und mit der Nationalhymne be
gleitete das jubelnde England die Verſteigerung des unter
dem Schutze eines veralteten Seerechts mühelos ge
nommenen fremden Gutes!

zur Kliegslage.
Der Bericht des deutſchen

Generalſtabes.
Berlin, 15. Jan., vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vor Wefſtende zeigten ſich geſtern einige Torpedoboote

und kleinere Fahrzeuge, die ſich der Küſte auf etwa 14 Kilo
meter näherten.

Franzöſiſche Angriffe bei Notredame de Lorette nordöſtlich
Arras wurden von unſeren Truppen abgewieſen.Ein vor acht Lagen nördlich Arras dem dende

kiſſener, von Teilen einer Kompagnie beſetzter Schüen
graben ging uns geſtern verloren. Die Kämpfe an dieſer
Stelle ind heute wieder im Gange.

Nördlich und nordöſtlich Soiſſons iſt das nördliche
Aisneufer von den Franzoſen endgültig geſäubert. Die
deutſchen Truppen eroberten in ununterbrochenem Angriff
Cufftes, Krouy, Buzyle-Long, Miſſy und die Gehöſte
Vaugrot uns Verreris.

Unſere Beute aus den dreitägigen Kämpfen nördlich
Soiſſons beläuft ſich jetzt auf rund 5200 Gefangene,
14 Geſchütze, 6 Maſchinengewehre und mehrere Revolver
kanonen. Die Franzoſen erlitten ſchwere Verluſte.
4000-—5000 tote Franzoſen wurden auf dem Schlachtfelde
gefunden. Der Rückzug ſüdlich der Aisne lag unter dem
Feuer unſerer ſchweren Batterien.

Wie ſehr ſich die Verhältniſſe gegen frühere Kriege
verſchoben haben, zeigt ein Vergleich der hier beſprochenen
Kämpfe mit den Ereigniſſen von 1879. Wenn auch die
Bedeutung der Gefechte nördlich Soiſſons mit denjenigen
der Schlacht vom 18. Auguſt 1870 nicht zu vergleichen iſt,
ſo entſpricht doch die Breite des Kampffelves annähernd
der von Gravelotte St. Privat. Die franzöſiſchen Ver
luſte vom 12. bis 15. Jannar 1915 überſteigen aber
aller Wahrſcheinlichkeit nach die der Franzoſen am 18. Aug.
1879 um ein beträchtliches.

Feindliche Angriffe nördlich Verdun und Conſenvoye
ſcheiterten. Mehrere Vorſtöße gegen unſere Stellungen
bei Ailly ſüdlich St. Mihiel wurden durch Gegenangriffe,
nachdem ſie ſtellenweiſe bis in unſere vorderen Gräben
geführt hatten, unter ſchweren Verluſten für den Feind
zurückgeſchlagen. Jm letzten Nachſtoß eroberten unſere
Truppen die feindlichen Stellungen, die aber nach Wieder
aufbau unſerer eigenen Stellung freiwillig und vhne
Kampf während der Nacht wieder aufgegeben wurden.

Ein unbedeutender Angriff bei Mesnil, nördlich
St. Dié, wurde von unſeren Truppen abgewieſen. Jm
übrigen fanden in den Vogeſen nur Arxtilleriekämpfe ſtatt.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Oſtpreußen und im nördlichen Polen keine Ver

änderung.
Die Angriffe in Polen weſtlich der Weichſel machten

langſam Fortſchritte. Bei Eroberung eines Stützpunktes
nordöſtlich Rawa blieben 509 Ruſſen als Gefangene in
unſeren Händen, 3 Maſchinengewehre wurden erobert.

Heſtige ruſſiſche Gegenangriffe wurden unter ſchweren
Verluſten für die Ruſſen zurückgeſchlagen.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)

Bericht des ter ung. Generalſtabes
Wien, 15. Jan. Amtlich wird verlautbart:

Während an der Front in Ruſſiſch- Polen nur
ſtellenweiſe Geſchütz- und Maſchinengewehrfeuer einſetzten,
war geſtern am Bungfec ein heftiger Geſchütz
kampfim Gange. Beſonders unſere ſchwere Artillerie
wirkte gut. So ſchoß ſie ein großes Magazin des Gegners
in Brand und brachte nach einigen Schüſſen eine ſeit
mehreren Tagen gut plazierte feindliche ſchwere
Batterie zum Schweigen.

Jn den Ka n athen herrſchte Ruhe Zunehmen-
der Froſt beeinflußte die Gefechtstätigkeit.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant.



Crouy, Cuſſies und Vregny
die drei Orte, um die ſeit Montag bei Soiſſon gekämpft
wurde, ſind durch die Tapferkeit unſerer Truppen, voran
der Märker, jetzt in unſerer Hand. Von ihnen aus, die
auf den Höhen nördlich der Aisne liegen und ſie be
herrſchen, hatten die Franzoſen in breiter Front am Mon
tag abend den Angriff auf unſere Stellungen unternommen.
Dieſer iſt aber unter We Verluſten des Feindes ab
geſchlagen worden. Am Dienstag morgen hätten die
Franzoſen von neuem den Sturmlauf auf unſere Stellungen
Unternommen, und dieſer iſt dann im Laufe des Diens
kags durch einen deutſchen Gegenangriff zurück
geworfen worden, der die Höhen nördlich Cuffies undErouy, von denen aus der feindliche Angriff Hegonnen
hatte, am Mittwoch in unſeren Beſitz brachke. And dieſer
deutſche Gegenangriff, der uns 1700 Gefangene Und vier
Geſchütze einbrachte, iſt am Donnerstag mit dem Erfolge
fortgeſetzt worden, daß die Franzoſen nicht nur die ſich zur
Aisne ſenkende Hochfläche hinabgeworfen wurden, ſondern
auch im Feuer unſerer Artillerte den Fluß ſelber auf
ihrem Rückzuge überſchreiten mußten. Dieſe Kämpfe von
Dienstag bis Donnerstag der Montag, an dem ſich der
franzöſiſche Angriff an unſeren Stellungen brach, wird zu
der dreitägigen Schlacht vom Generalſtab nicht mitgerech
net haben rund 5200 Gefangene, 14 Geſchütze und 6
Maſchinengewehre in unſere Hand gebracht.

Es iſt dies ſeit Wochen das erſtemal, daß der Kampf
über die gewohnten Erſcheinungen des Poſitionskrieges
hinausgeht, daß nicht mehr um einzelne Schützengräben,
nicht mehr um den Beſitz von Stellungen von wenigen
hundert Metern gerungen wird, ſondern daß wieder eine
weiträumige Schlacht geſchlagen wird. Denn die Höhen
bei Cuffies und Crouy, die am Montag noch vor unſerer
Stellung lagen, ziehen ſich ungefähr fünf Kilometer nörd
lich des Laufes der Aisne hin. And hier hat uns die
kräftig einſetzende Gegenoffenſtve den Erfolg verſchafft.

Nun ſagt der Generalſtabsbericht, daß zwar der Er
folg dieſer Kämpfe nördlich Soiſſons dem des 18. Auguſt
1870 nicht gleichkommen mag, daß aber die Verluſte der
Franzoſen in den Kämpfen vom 12. 14. Januar jetzt wahr
ſcheinlich größer geweſen ſind als damals. Nur wir ſind
ja in der Lage, das feſtſtellen zu können. Wir ſind im
Beſitz des Gefechtsfeldes der Kämpfe vom Montag bis
Donnerstag und brauchen den franzöſiſchen Gefangenen
ehe unſerer Front nur die Toten und Verwundeten des
eindes zuzuzählen, die wir auf dem Schlachtfelde ge

ſunden haben. Und wenn wir 4—5000 tote Franzoſen ge
zählt haben und 5200 Gefangene haben, ſo dürfte mit den
e franzöſiſchen Schwerverwundeten der Ver
uſt von Gravelotte--St. Privat (11678 Mann, darunter

e Gefangene) allerdings ſchon beträchtlich überſtiegen
ein.

Wenn der Rückzug der ln im Feuer unſerer
ſchweren Artillerie erfolgt iſt, ſo dürfte der Feind auch
däbei noch ſchwere Verluſte erlitten haben. Und was nun

den Erfolg dieſer Schlacht e Soiſſons angeht, über
de der Generalſtab freili ckhaltend und be

Aisn

nun na
der Aisne auf den Höhen vielleicht in dort ſchon vor
bereiteten Stellungen wieder feſtſetzt. Wo aber eine
ſolche Verſchiebung der beiſeitigen Fronten um 6 bis 8
Kilometer ſtattgefunden hat während Hnſt um Räume
von 100 bis 209 Metern tagelang gerungen wird ſo iſt

auch wohl zu hoffen, daß dieſe a öſiſche Niederlage bei
Soiſſons und der Rückzug des Feindes ſüdlich der Aisne
auch die benachbarten Teile der franzöſiſchen Front beein
fluſſen wird.

Soiſſons Crouy Cuffies.
Die Höhen von Crouy und Cuffies liegen iel von

Soiſſons Während Cuffies in gerader Linie nördlich von
dem n m Soiſſons gelegen iſt, iſt Crouy weiter
nordöſtlich in e Höhe mit Cuffies vorgelagert. Die
Höhen, in denen ſich dieſe beiden Orte befinden, beherrſchen

das Tal der Aisne, in dem See gelegen iſt. Sie
liegen links und rechts von der Bahnlinie nach Laon.

Soiſſons, das die Franzoſen durch ihre Angriffe
wollten, liegt in dem fruchtbaren Tal der Aisne am linken
Ufer, an der Nordbahn Paris Laon. Von hier zweigt
ich die Oſtbahn nach Reims ab. Bei Soiſſons kreuzen ſich
echs Heerſtraßen, die Stadt iſt alſo ein ſehr wich

kiger militäriſcher Verkehrspunkt. Jhre Bedeutung wird
noch dadurch erhöht, daß ſie 105 Kilometer von Paris
liegt. Soiſſons hatte im Altertum den Namen Noviodu
num und war die Hauptſtadt der Sueſſiones. Später er
hielt es den Namen Auguſta Sueſſionum, aus dem der
heutige Name entſtanden iſt. Auch in der Geſchichte der
Kriege hat Soiſſons eine große Rolle geſpielt. Jm Jahre
719 errang hier Karl Martell ſeinen berühmten Sieg über
den Herzog von Aquitanien. Jm Kriege 1814 nahm
Bülow ſie am 3. V und im Jahre 1815 wurde ſie von
den Preußen am 14. Auguſt eroberk. Jm Jahre 1870 er
gab ſich Soiſſons am 16. Oktober dem deutſchen Heere.

General Mannourys Stellung erſchüttert.
Genf, 15. e Die Stellung des Generals

Maunoury gilt wegen ſeines Mißgeſchicks bei Soiſſons
als erſchüttert. Die Joffre-Note beurteilt die Nieder
lage der dortigen Elitetruppe zwar überaus milde, aber
die Militärkritik betrachtet den beiden Gegnern gleich
hinder lichen Austritt des Aisnefluſſes als eine unzu
reichende Erklärung für die mangelhafte Aufſtellung der
franzöſiſchen ſchweren Geſchütze und die allgemeine Zer
plitterung der Maunouryſchen Streitkräfte. Ob dieſe ſich

in ihrer geſtern abend bezogenen Notſtellung zwiſchen
Crouy und Meſſy halten können, bleibe abzuwarten. Da
von hänge ab, ob das in der JoffreNote optimiſtiſch als
„deutſcher Teiler o lag bezeichnete Ergebnis der
zweitägigen Kämpfe ernſtere Folgen zeitigen könnte.

Der Rückzug über die Aisne.
Genf, 15. Jan. Der Militärkritiker Debrit betont

in der Zeitung Guerre Mondiale, daß Kluck bei Ab
faſſung ſeines Berichtes über den geſtrigen unleugbaren
Erfolg bei Vregny nächſt ln ſich noch in Ankenntnis
darüber befand, daß es ihm gelungen war, Maunourys
Truppen über die Aisne zurückzudrängen.
Wenn Kluck von unmittelbarer Verfolgung abſehe, er
ſcheine dies begreiflich wetl auf ungedecktem, von Regen
güſſen aufgeweichtem Boden die Beförderung der Truppen
und Geſchütze unter dem feindlichen Feuer von den Crouy,
Vregny und Miſſy umgebenden Höhen unverhältnismäßige
Opfer koſten würde. Mit gewohnter Vorſicht werde Kluck

igungen verfügt, in die Ha geben. iſt
rlich damit zu rechnen, daß der Feind ſich ſüdlich

vermutlich die vorbereitenden Operationen heute fortſetzen.
Ferner wird aus Rotterdam gemeldet Engliſche

Bläkter bringen aus Paris jetzt Einzelheiten über die
n von Kämpfe der letzten Tage nordöſtich von Soiſſons. Die dortige deutſche Offenſive
gelte als Antwort auf die Erfolge, die die Franzoſen Ende
voriger Woche dort errungen hatten und wodurch die
Hauptſtellung der Deutſchen bedroht worden ſei. General
öberſt von Kluck, ſo ſagen die engliſchen Blätter, erbat
und erhielt anſehnliche Verſtärkungen über Laon,
das als Knotenpunkt der Eiſenbahnen hierfür beſonders
geeignet iſt. n e habe er die erbetenen Ver
ſtärkungen am Sonntag und Montag erhalten. Montag
nacht haben die Deutſchen die franzöſiſchen Stellungen auf
der Hochebene von Perrieres unaufhaltſam beſchoſſen, um
den Sturm vorzubereiten

Die Lage bei Soiſſons nach dem Kampfe bei Vregny.
Zu dem Kampfe bei Vregny ſchreibt der militäriſche

Mitarbeiter des „L.A.“: Durch den unter den Augen des
Kaiſers ausgeführten Sturm auf die Hochfläche von Vregny
hat der Vorſtoß vom 12. Januar gegen die Höhen bei
Euffies und Crouy an Bedeutung gewonnen, indem die
Spitze des Keiles, der hier in die franzöſiſche Stellung ge
trieben wurde, auf eine Breite von neun Kilo
meter erweitert iſt. Die Hochfläche von Vregny
liegt nämlich genau neun Kilometer öſtlich der Hochebene
von Cuffies. Der kleine Ort ſelbſt liegt 3 Kilometer
nördlich der Aisne. Zwiſchen ihm und dem in oſtſüdöſt
licher Richtung an der Aisne gelegenen Orte Condeſur
Aisne liegen gwei Forts eingezeichnet, die von den
Höhen von Vregny ebenſo beherrſcht werden wie Soiſſons
von den Höhen bei Crouy und Cuffies.

Die Lage an der übrigen Front.
Auch nördlich und öſtlich vom Raume Soiſſons iſt es

auf der langen Front mehrfach zu heftigen Kämpfen ge
kommen. Nordweſtlich von Arras, bei Notre Dame
de Lorette, wo ſchon wiederholt Durchbruchsverſuche
ſtattfanden, ging der Feind von neuem vor. Seine An
griffe, die auch der franzöſiſche Bericht erwähnt, wurden
von unſeren Truppen jedoch abgewieſen. Lediglich bei
Ecuris, im Norden von Arras, mußten die Deutſchen
einen vor acht Tagen genommenen Graben wieder auf
geben, um deſſen Beſitz aber die Kämpfe fortgeſetzt werden.

Jm Raume nördlich Chalon s dauerte das Ringen
um die bei dem erſten ſranzöſiſchen Vorſtoß bei Perthes
verlorenen Gräben ebenfalls noch an. Auch dort iſt dieEntſcheidung noch nicht gefallen. Dagegen ſcheiterten die
franzöſiſchen Angriffe bet Verdun, ſo daß ſich der Ring

um die Feſtung immer mehr ſchließt. Noch ergebnisloſer
verliefen die Kämpfe für die gegneriſchen Waffen nördlich
Ailly, im Vorgelände von St. Mihiel. Dort gelang
es den Unſeren, nicht nur die feindlichen Angriffe abzu
weiſen, ſondern auch die gegneriſchen Stellungen zu erreichen en Gründen vornehmlich, weil ſie

Die Kop er „National Tidende“ meldet,
Angabe der Pariſer Preſſe ſei die Reorganiſation
des e e Heeres abgeſchloſſen. Allebisherigen Diviſionsgeneräle ſeien verabſchiedet und die
Kommandoſtellen mit jüngeren Kräften beſetzt worden.
Das belgiſche Heer zählt jetzt 100 000 Mann, die auf ſechs
Diviſionen verteilt ſeien. General Bertrand ſei aus
Geſundheitsrückſichten zurückgetreten.

Der militäriſche Wert dieſes neuen Heeres dürfte aus
naheliegenden Gründen bei weitem nicht den der aufge
riebenen belgiſchen Armee erreichen.

Ein deutſches Flugzeug über London.
Aus London wird dem „Berl. Tagebl. über

Amſterdam gemeldet: Am Dienstag, nachts vor
12 Uhr, ſahen mehrere Bewohner von Southend beim
Licht von Scheinwerfern eine Taube über der
Themſe. Wie Daily e dem mitteilt, hielt das
Flügzeug einige Minuten über dem Fluſſe und verſchwand
dann in nördlicher Richtung.

Aus London wird ferner gemeldet: Nach der
„Daily Mail wurden zwei von den 15 deutſchen
Flugzeugen die Dünkirchen überflogen,niedergeh o t, eins bei Dünkirchen, das andere bei
Wulpen, nördlich von Furnes.
Aus Rotterdam wird dem „Berl. Tagebl.“ be

richtet, daß in der Gegend von Auxerre der franzö
e Militärflieger Lucien abgeſtürzt
iſt.

Die Kämpfe im Oberelſaß.
Wir leſen in den „Baſler Nachrichten“:. Der Kanonen

donner aus den Vogeſen iſt ſeit Sonntag mittag ver
ſtummt, aber die Gefechte von Schützengraben zu Schützen
raben gehen weiter. Der Kampf um die ſüdlichenhen von Altkirch war recht mörderiſch, nament

lich im Nahkampf, und erſt das gen der ſchweren
deutſchen Artillerie hat dem franzöſiſchen Vorgreifen ein
Ende gemacht. Sowohl am Sonntag wie am Montag
iſt aus dem Schlachtgebiet von Altkirch eine große An
zahl von Verwundeten über den Rhein nach den Wieſen
thaler Lazaretten gebracht worden, und wiederum waren
es franzöſiſche Verwundete, die in Überzahl auf dem
Schlachtfeld aufgeleſen wurden.

D. blutiger als die Gefechte um Altkirch und längs
der S m e wo die franzöſiſchen Kanonen eben
alls zum Schweigen gebracht wurden, war das Gefecht
ei Ober- Burnhaupt. Hier hatten die Franzoſen

die ringsum liegenden Höhen beſetzt und beſchoſſen von
e die deutſchen Stellungen mit Artilleriefener. An
änglich mußten die Deutſchen vor dem gewaltigen franzö

ſiſchen Anſturme auch zurückgehen, aber als die deutſchen
Reſerven anrückten und die deutſche Artillerie die fran
öſiſchen Stellungen wirkſam beſchoß, gab es auf derenihes Seite kein Halten mehr. Jhre Stellung

erlaubte ihnen ein raſches Zurückgehen nicht und ſo war
der Kampf für ſie recht verluftreich. Die Franzoſen
haben ſich in der Richtung gegen Ober und Nieder
Sulzbach und nach der Grenze zurückgezogen, um nicht
von weſtlich anrückenden deutſchen Truppen von der
Hauptſtraße nach Belfort abgeſchnitten zu werden

Hoffnungsloſigkeit bei den Verbündeten.
Einer Meldung aus dem Haag zufolge hat der

Korreſpondent des „Daily Chronicle“ in Frankreich fol
genden Bericht über den vollſtändigen Zuſam-
menbruch der franzöſiſchen Offenſive und

die Hoffnungsloſigkeit auf ein Vorwärtskommen des
franzöſiſchen Heeres nach London geſandt: Es hat keinen
Zweck, die Tatſachen zu verſchleiern und zu beſchönigen,
die ſchon aus den Bekanntmachungen des e len
Generalſtabs, wenn man richtig zwiſchen den Zeilen
leſen kann, erſichtlich ſind. Die Einleitung ſieht ernſter
aus, als eigentlich notwendig. Es iſt aber Tatſache, daß

die von Joffre angekündigte Offenſive, obwohl ſie im
ſüdlichen Elſaß einige Erfolge Zeitigte, unvermuteten
Schwierigkeiten begegnet iſt, und daß im allgemeinen als
Antwort darauf deutſche Angriffe einſetzten, die
erfolgreich waren. Es hat ſich dadurch gezeigt, daß
der lang andauernde Stellungskrieg keineswegs die Kräfte
der Deutſchen am meiſten verminderke, oder man muß
annehmen, daß die deutſchen Truppen auf der geſamten
Front erhebliche Verſtärkungen erhalten haben.

Jedenfalls ſteht feſt, daß die Deutſchen in den
rgonnen, wo gerade am erbittertſten und hart

näckigſten gekämpft, und jeder Fußbreit Boden verzweifelt
verteidigt wurde, tagtäglich Gelände gewinnen,
zwar, nicht viel, doch hinreichend genug, um ihre Front
ſeit Ende Dezember um acht bis zehn Kilometer vorzu
ſchieben, was gerade hier von beſonderer Bedeutung iſt,
weil dadurch die Lage Verduns gefährdet wird und
eine allmähliche Einkreiſung zuſtande kommt. Von der
Aufnahme einer e Belagerung kann gleichwohl
keine Rede ſein. uch bei Pont- a Mouſſon und
Nancy ſind große, teilweiſe keineswegs erfolgloſe An
ſtrengungen des Feindes feſtzuſtellen. Der Ruf n a ch
engliſchen Verärkungen, ſo ſchließt der Eng
länder ſeinen Bericht, wird bei unſeren Verbündeten
immer lauter, und es zu hoffen, daß ſie nicht mehr
lange auf ſich warten laſſen.

Deutſche Eiſenbahnbauten in Belgien.
Nach franzöſiſchen Meldungen bauen die Deutſchen

doppelſpurige ſtrategiſche Eiſenbahnen in der Pro
h Namur, die von Couvin über Houſſies nach Mezieres
ühren.

Die undankbaren belgiſchen Flüchtlinge
Aus dem H e wird berichtet: Der „Reſidentil

Boode“ klagt über die belgiſchen Flüchtlinge Von vielen
Seiten hat er Zuſchriften bekommen, daß die Belgier
undankbar, unaufrichtig und unehr lich ſeien.
Namentlich die Holländer, bei denen die belgiſchen Flücht
linge einquartiert waren, haben zahlreiche Klagen
über ihre Gäſte, die ſich nicht ſo betragen, wie es
Leuten geziemt, die man mit der größten Aufopferung
guſgenommen und mit allem verſorgt hat, was Leibes
Notdurft erſordert. So macht ſich im ganzen Lande ſehr
viel Neigung geltend, nach und nach alle belgiſchen
Flüchtlinge, ſo weit wie möglich, abzuſchieben.

Engliſche Offiziersfrauen als Spioninnen.
Aus Amſterdam wird berichtet: Jüngſt wurde in

Knocke, eine Dame, die Frau eines engliſchen Offi
ziers, mit ihrer achtzigjährigen Mutter gefangen genom
men. Jn einem Briefe, den ſie an ihren Gatten geſandt
und den man abgefangen hatte, waren alle deutſchen
Stellungen gufge zeichnet.

Paris 15 Jan JDuboſt, die Einigkeit und das gegen
der Senatoren ſei jetzt notwendiger als je. Das Jahr
1915 werde ein entſcheidendes Datum für
Frankreich bilden. Deutſchland berauſche ſich
an dem drohendſten Kgiſertraum, den die Welt jemals
gekannt habe, und ſchwelge jetzt in Brand und Blut,
im Gegenſaß zu dem friedliebenden Frank
re ich. Deutſchland habe die Wiſſenſchaft des Todes
organiſiert. Der augenblickliche Kampf ſei der fürchter
lichſte in der Geſchichte und müſſe mit erbarm un gs
loſer Vernichtung jenes mittelalterlichen Deſpotis-
mus enden, welcher in ſo ungeheuerlicher Weiſe auf
erſtanden ſei. VDuboſt ſchloß mit der Aufforderung,
Gambettas zu gedenken. dierguf vertagte ſich der
Senat auf Dienstag. (W. T. B.)

Großer Kriegsrat in London.
Kopenhagen, 15. Jan. Geſtern wurde in London

roßer Kriegsrat abgehalten, der fünf Stunden dauerte.
s nahmen daran teil Kitchener, die Admirale Fiſ

her und Wilſon und eine große Anzahl Offiziere des
eeres und der Marine. Asquith, L M George,
rey und Balfour, ſowie andere itglieder der

Regierung wohnten der Sitzung bei.
Die Behandlung der Kriegsgefangenen in Deutfchland.

Berlin, 15. Jan. Die Preſſe des feindlichen
Aus landes behauptet, die Kriegsgefangenen in Deutſch
land würden ſchlecht behandelt im Gegenſatz zu der
Behandlung der Kriegsgefangenen durch unſere Gegner.
Eine durch die „Agence Havas“ verbreitete Note des fran
e Kriegsminiſteriums äußert ſich im gleichen Sinne.

ndererſeits herrſcht in Deutſchland vielfach die Anſicht,
die feindlichen Kriegsgefangenen würden
verwöhnt. Beides iſt fa lſch. Die Kriegsgefangenen
werden in Deutſchland nach dem Völker recht und den
Vorſchriften, die e entſprechen, behandelt, nicht
beſſer und nicht ſchlechter. So wird es auch
weiter gehalten werden.

Die franzöſiſche Lügenmaſchine arbeitet weiter.
Berlin, 15. Jan. Das „Journal offtciel“ verbreitet

einen amtlichen franzöſiſchen Bericht über
deutſche Grauſamkeiten. Der Bericht bildet den Gipfel
in dem Lügenfeldzu S der ſeit Kriegsbeginn gegen
Deutſchland geführt wird. Er ſtrotzt von den unerhörteſten
Greuelgeſchichten. Die lediglich von Franzoſen be
haupteten Fälle werden als bewieſen dargeſtellt, ohne
daß irgend eine Möglichkeit beſtände, ſie un
parkeitſch zu un terſuchen. Das deutſche Heer ſteht zu
hoch, als daß es von dieſen Schmutz erreicht werden könnte,
es nimmt aber davon Kenntnis, zu welchen vergifte
ten Waffen ohnmächtiger Haß einen Gegner ge
trieben hat, der einſt für ritterlich galt.

Die Kämpfe im Oſten
Daß in den Kämpfen in Polen kein Stillſtand einge

treten iſt, beweiſt ein Erfolg, den unſere Truppen bei
Rawa errungen haben. Sie eroberten hier einen feind
lichen Stützpunkt, nahmen 500 Ruſſen gefangen und er
beüteten drei Maſchinengewehre. Rawa liegt ganz am
Oberlauf der Rawka, etwa 40 Kilometer ſüdlich des Schau
platzes der lehten Kämpfe an der Sucha. An dieſes Stelle
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ſprochen, bis NeujahrS Whr 1914 Treue

hat das

verläßt die e die ſich ja faſt durchweg von
Norden nach Süden hinzieht, die Rawka, um in das Ge
biet der Pilica überzugehen. Man hat von den Kämpfen
um Rawa bisher wenig gehört, da die Hauptkämpfe ſich an
der Sucha und ſüdlich an der Pilica bei Jnowlodz ab
ſpielten.

Ein ruſſiſches Arteil über die Lage in Polen
Wie dem Bukareſter Blatte „Univerſul“ aus Peter s

burg gemeldet wird, beſchäftigt ſich der Militärkritiker
Brſevlja Vjedomnosztt in einem Aufſehen erregenden Auf
ſatz mit der Lage in Polen. Er ſchreibt, daß der ſtarke
Druck der verbündeten deutſchöſterreichiſchen Armeen die
ruſſiſche Heeresleitung abermals zu einem allge
meinen Rückzug nötigen wird. Wir haben, ſchreibt
der Militärfachmann, aus dem Japaniſchen Kriege keine
Lehren gezogen. Rußland hat für eine aus
reichende und gule Eiſenbahnverbindung
nicht geſorgt, und da die Truppen deshalb mit Mu-
nition nicht raſch genug verſorgt werden können, und auch
die Truppenverſchiebungen auf Schwierigkeiten ſtoßen, ſo
müſſen wir abermals, aber nur vorübergehend, neue
Stellungen einnehmen.

Die Lage in Przemysl.
Wien, 15. Jan. Aus Przemysl treffen tägliche draht

loſe Nachrichten ein, die die unermüdliche Aktivität der
Beſatzung bezeugen. Ein Teil der Belagerungstruppen iſt
nach Dungjec Und den Karpathen abgezogen. Die Ver
an den Zernierungsring zu verengen, ſtoßen auf den
chärfſten Widerſtand. Die Beſatzung beunruhigt den Geg
er ungaufhörlich und nimmt ihm käglich Gefangene ab.
Die re Verluſte bei der zweiten Einſchlteßung wer
den auf 25 000 Mann geſchätzt, womit die Feſtungs
forcierung den Ruſſen bald 100 000 Mann koſtet. Das
Kriegspreſſequartier meldet: Der Feind verhält ſich auf
allen Frontteilen paſſiv, er ſcheint das Eintreffen des
jüngſten Rekrutenjahrganges abzuwarten. Mannſchafts
kransporte treffen ohne Gewehr ein und werden allmählich
mit freigewordenen Gewehren bewaffnet.

Die Kämpfe in den Karpathen.
Über die Stimmung unter den ruſſiſchen Truppen in

Galizien wird von dem ins Karpathengebiet entſandten
Berichterſtatter des Berl. Tgbl.“ gemeldet: Daß die
Ruſſen große Truppenanſammlungen hinter den Kar
pathen zuſammengezogen haben, iſt jetzt unwiderleglich er
wieſen. Die Bevölkerung iſt vollſtändig ruhig, aber leicht
haben es die Ruſſen nicht in Galizien es ſoll unter ihnen
wieder die Cholerg gusgebrochen ſein. Diesſeits

auf dem hieſigen Kriegsſchauplatz epidemiſche
rankheiten nur vereinzelt vor. Näch den gefangenen

Ruſſen zu urtetlen, ſind die deutſchen und öſterreichiſchen
und ungariſchen Truppen geradezu glänzend für einen
Winterfeldzug ausgerüſtet. Die Ruſſen haben wenig Luſt,
weiter zu kämpfen. Sie erklären, man habe ihnen ver

zu Haus zu ſein, ſie hätten nur für
eſchworen, ſeien für das neue Jahr

aber nicht vereidigt. Das Wetter iſt in den letzten Tagen
rn beſſer geworden und die Wege werden wieder
ahrbar.

S Verbot der deutſchen Sprache und Schriſt in Riga.
Kopenhagen, 15. Jan. Der Gouverneur von Riga

Verbot des öffentlichen demonſtrativen
eutſchſprechens, ſowie der deutſchen Schil

der und Aufſchri
Rubel oder drei Monate Gefängnisſtrafe erneut einge
ſchärft

Der Geekrieg.
Der Angriff deutſcher Unterſeeboote auf Dover.

Aus Amſterdam wird der „B. Z. gemeldet: Über
den Angriff deutſcher Unterſeeboote auf Dover in der
Nacht zum Mittwoch liegt eine Darſtellung aus engliſcher
Quelle vor, wonach es ſich um ein einziges Bootgehandelt haben ſoll. Der Bericht lautet: Gegen Mitter
nacht wurde von der Wache ein Anterſeeboot be
merkt, das in den Hafen zu gelangen ſuchte.
Sofort wurde von den Oſtforts das Feuer eröffnet. Jm
ganzen wurden ungefähr zehn bis zwanzig Schüſſe abge
ſeuert. Das Bombardement rief unter der Bevölkerung
beträchtliche Erregung hervor und große Menſchenmaſſen
ſtürzten ans Ufer, aber nichts als das blendende Licht der
Scheinwerfer war zu ſehen. Ein paar Stunden vorher
feuerte die Batterie von der Oſtmole zwei Schüſſe ab, da
der Bericht kam, daß ein Anterſeeboot in der Nähe des
Hafeneinganges geſehen wurde, das nach dem zweiten
Schuſſe verſchwand. Man nimmt an, daß dieſes Schiff
dasſe war, das zurückkehrte.

er türkiſche Krieg.
Ein franzöſiſches Unterſeeboot geſunken.

Konſtantinopel, 15. Jan.
quartier teilt mit: Das franzöſiſche Unterſeeboot
„Saphir“ verſuchte, ſich dem Eingang in die Darda
nellenſtraße zu nähern, wurde aber ſofort durch unſere
Artillerie zum Sinken gebracht. Ein Teil der Be

Das Unterſeeboot war in den Jahren 1906-08 erbaut
i Es hatte einDie Beſatzung betrug

ſatzung konnte gerettet werden.

und mit ſechs Torpedorohren ausgerüſtet.
Deplacement von 450 Tonnen
23 Mann.

Rückzug aller ruſſiſchen Streitkräfte aus Perſien.
Eine Teherg ner Depeſche des Konſtantinopeler

„Tanin“ beſtätigt die Nachricht des Bukareſter „Dimiina
tra“, wonach die äußerſt heftige Offenſive der
Türken im Kaukaſus das ruſſiſche Oberkommando
zum Rückzug aller ruſſiſchen Streitkräfte
in Perſien gezwungen hat. Heute ſteht kein ruſſi
ſcher Soldat mehr in Perſien. 7Ferner wird aus Petersburg der „Frkf. Ztg.
berichtet. Der Stab der Kaukaſus- Armee teilt
mit: Um der falſchen en über unſere Operationen
in Aſerbeidſchan in den letzten Tagen entgegen
zutreten, hält der Stab der Kaukaſus- Armee es für
notwendig, zu erklären, daß infolge Eröffnung der ent
ſcheidenden Aktionen in dieſer Gegend des Kriegsſchau
platzes eine gewiſſe Umgruppierung unſerer
Streitkräfte natürlich ſich aufdrängte. Jndem wir dem
Folge gaben, führten wir in Aſerbeidſchan eine Konzen
tration Meer Truppen an beſtimmte Stellungen aus,
was die äum ung mehrerer vorher beſetzter Punkte
notwendig machte Dieſe Umgruppierung fand nicht ſtatt

riften unter Androhung von 3000

Das Große Haupt

unter dem Druck des Feindes, ſondern als Folge der von
uns feſtgeſetzten Pläne.
eignete ſich keine wichtige Aktion, außer einem e edas ſich zu unſeren Gunſten wendete. Auf dieſe Weiſe
haben wir Aſerbeidſchan nicht geräumt, ſondern wir
haben nur eine Dislokation vorgenommen, die den neuen
Konjunkturen mehr entſpricht.
Die Beſetzung von Täbris durch die türkiſchen Truppen
wird, wie der „B. Z. aus Konſtantinopel berichtet wird,

dort nicht nur als ein militäriſcher Erfolg, ſon
dern auch als die Befreiung von drei Millivo-
nen Stammesgenoſſen in der überwiegend
türkiſchen Provinz Aſerbeidſchan angeſehen.
Durch die Einnahme von Täbris und Selmas ſind
die Ruſſen ganz aus Aſerbeidſchan hinaus-
geworfen Als militäriſches Ergebnis dieſer Tatſache
erwartet man, daß die Schahſewennen und die Karabali
ſich nunmehr dem türkiſchen Heere anſchließen werden.
Da ſie das Gebiet jenſeits des Araxes genau kennen, ſo
r ſie bei weiteren Operationen von großem Nußen
ein.
Agitation für den Heiligen Krieg unter den Stämmen

Arabiens und Meſopotamiens.
Rotterdam, 15. Jan. Um die Stämme Arabiens

und Meſopotamiens für den Heiligen Krieg zu gewinnen,
durchziehen, wie die Londoner „Morning Poſt“ aus
Kairo meldet, türkiſche Abgeſandte die Halbinſel
Sinai und ganz Arabien bis hinauf nach Meſopotamien.
Die Werber für den Heiligen Krieg führen Waffen aller
Art mit ſich, die den Eingeborenen und Bekennern des
Jslams als Geſchenke überlaſſen werden. Die in Agyp
ten ſtationierten engliſchen Kriegsſchiffe haben an der
klein aſiatiſchen Küſte zwiſchen Port Said und Gaza
Aufſtellung genommen, um die Benutzung der am
Meere entlang führenden Saumpfade und Stra
ßen, ſoweit ſie vom Feuer der Schiffe erreicht werden
können, unmöglich zu machen.

Der Burenkrieg
Beſetzung von Romansdrift.

Haag, 15. Jan. Das „Reuterſche Büro“ meldet aus
Kapſtadt, daß ſüdafrikaniſche Regierungstruppen Ro
mansdrift, die hauptſächlichſte Furt des Oranje-
fluſſes für den Zugang zu Deutſch-Südweſtafrika, beſetzten
und deutſche Abteilungen an das andere Ufer zurück
trieben.

Der Prozeß gegen die aufſtändiſchen Buren.
Das Reuterſche Bureau meldet aus Prätorig:

11. Janugr hat der Prozeß gegen den Sekretär des Ge
nerals Beyer, Broekhuizen, und das Mitglied

des Unionpaärlaments Piet Grober wegen Teilnahme
an dem Aufſtande der Buren begonnen. Der Prozeß
erregt großes Jntereſſe in Südafrika, da Broekhuizen
bei den Buren ſehr beliebt und Grober ein Enkel des
ehemaligen Präſidenten Krüger iſt.

Deutschland.
Berlin, 16. Jan. Der Kaiſer richtet anläßlich

ſeines bevorſtehenden Geburtstages
darauf, daß die ſonſt nach Tauſenden von Glückwünſchen
en Fülle teilnahmsvoller Kundgebungen diesmal
ei ſeinem Aufenthalt in Feindesland leicht zu Störungen

des telegraphiſchen und poſtaliſchen Dienſtverkehrs im
Felde führen und die ihm und dem Großen Haupt
quartier obliegenden Arbeiten beeinträchtigen könnte,
an die Nation die Bitte, in dieſem Jahre von einem be
ſonderen Ausdruck von Glück und Segens wünſchen ihm
gegenüber abzuſehen „Es bedarf auch eines ſolchen in
der über unſer Vaterland ſo unvermuket hereingebroche
nen Zeit der Heimſuchung nicht. Habe Jch doch mit
inniger Befriedigung vielfach erfahren, welches ſtarke
Band der Liebe und des Verkrauens Mich und das deut
en Volk in kraftvoller Einmütigkeit umſchlingk. Jch
danke im voraus jedem Einzelnen, der an Meinem Ge

burtstage treue Fürbitte für Mich vor den Thron des
Höchſten bringt und Meiner freundlich gedenkt. Jch
weiß Mich eins mit dem geſamten deutſchen Volk und
ſeinen Fürſten in dem unſer aller Herzen be
wegenden Gebetwunſche, deſſen Erhörung Gott
der Herr uns in Gnaden gewähren wolle „Weiterer
Sieg über unſere Feinde und nach ehrenvollem Frieden
eine glückliche Zukunft unſeres teuren Vaterlandes!“

Auszeichnung. Der kommandierende General des
16. Armeekorps von Mudra iſt dieſer Tage mit dem
Orden „Pour le merite“ ausgezeichnet worden, nachdem er
Anfang September ſchon das Eiſerne Kreuz erſter und
zweiter Klaſſe erhalten hatte.

Die Berliner Börſe vom 15. d. Ms. iſt dadurch
ein Tag von ganz beſonderer Bedeutung geworden, daß die
5 pro Kriegsanleihe den Pariſtand erreichke. Auch die Kriegsſchatanweiſungen ſtiegen
weiter und erreichten einen Kurs von 9950 v. H. Die
überaus günſtige Beurteilung unſerer militäriſchen und
wirtſchaftlichen Lage, die dieſe Hochwertung der Kriegs
anleihen verurſachte, die in ſo erfreulichem Gegenſatz zu
den gedrückten Kurſen der Kriegspapiere im feindlichen
Auslande ſteht, zeitigte des weiteren eine allgemeine
r wer auf dem heimiſchen Rentenmarkte. Der Ver
ehr war durchweg e lebhaft, erſt ſptäer trat bei

den Jnduſtriewerten eine Abflauung ein.
Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten von

Amerika. Es iſt die Frage aufgeworfen worden, ob bei
der Ausſfuhr von Waren aus Deutſchland die Konſulate
der Vereinigten Staaten von Amerika a Erſuchen Zeug
niſſe des Jnhals ausſtellen dürfen, daß die betreffende
Sendung keine Kriegskonterbande enthalte. Nach einer
Mitteilung des amerikaniſchen Botſchafters in Berlin
ind die amerikaniſchen Konſulate hierzu nicht befugt
agegen ſind ſie ermächtigt, Zeugniſſe dieſes Jnhalkts,

wenn ſie von den zuſtändigen Handelskammern ausgeſtell
ſind zu viſeren.

Ein beachtenswertes Bekenntnis. Jm Stuttgarter
Organ des Deutſchen Metallarbetter- Verbandes vom
9. Januar legt ein ſozialdemokratiſcher Arbeiterführer,
Friß Kummer, ein beachtenswertes Bekenntnis ab.
Mit ſchlagenden. Worten tut er dar, wie die angebliche
Mißachtung und der Haß des Auslandes
gegen Deutſchland großenteils auf die Selbſt
verkleinerung zurückzuführen ſind, die eine r
deutſche Preſſe ſeik Jahren planmäßig übt. Er ſchreibt
u. g. Wenn wir jetzt auf dem ganzen Erdenrund herzlich
wenige treue Freunde finden, wenn ehrliche Zuneigung zu

Am

unter Hinweis

Während dieſer Operationen er
unſerem Lande in verteufelt dünnen Halmen gewachſen iſt
wenn Genoſſen von Ländern mit ſechs Zehnte

Analphabeten glauben berechtigt zu fein

den Volkes ſo groß geweſen.

den. So kon

brauner Mancheſterhoſe,

uns die kulturelle e Würdeabſprechen zu dürfen, ſo iſt das nicht weit und
allein der Unmöglichkeit unſerer herrſchenden Klaſſe,
moraliſche Eroberungen zu machen, zuzuſchreiben, auch wir,
die organiſterte Arbeiterſchaft, trägen
Schuld daran. Jn der Tat! Unſere Kritik an den
Zuſtänden unſeres Landes war und iſt notwendig
und ſie wird ſelbſtverſtändlich auch ferner unbedingt not
wendig ſein; allein ſie war zuvielbauf Verneinung
geſt im mt. Dabei kamen aber das tatſächlich Gute, das
Beſſerwerdende, unſere Errungenſchaften viel zu kurz
Anſfere ätzende Kritik aber leferte dem Auslande,
beſonders den uns jetzt Kultur, ſozialiſtiſche Würde und

was ſonſt noch abſprechenden ausländiſchen Genoſſen den
Stoff zu dem Bilde, das ſie uns nun als das Deutſchlands,
nein, als unſer eigenes vorhalten. Von dem, was dieſem
Bilde anziehende Formen, lichtere Töne hätte geben können,
erhielten ſte zu wenig, nein, gar nicht von uns. Schade!

enn kaum in einem anderen Lande der Welt iſt in den
letzten paar Jahrzehnten der wirtſchaftliche, ſo
zigle und geiſtige Fortſchritt des arbeiten-

Dies und noch viel
Ahnliches zu ſagen, hätten wir über unſere Kritik nicht
unterlaſſen dürfen; und wir hätten es der Welt mit aller
Deutlichkeit verkünden müſſen. Das iſt nicht geſchehen

S hlten Hetzpreſſe die Verleumdungsarbeit
te die ſchlechte Meinung der Welt von

iſeres Landes erhalten, verſchlimmert wer
nte ſich in den Köpfen ausländiſcher Genoſſen

der ſcheußliche Wahn forkſetzen, der Sieg des und
ſeiner Verbündeten. über Deutſchland ſei nicht nur ein
Segen für ſie, ſondern vor allem auch für uns. Dieſes
offene Bekenntnis aus ſogialdemokratiſchem Lager iſt mit
ehrlicher Freude zu begrüßen. Es wäre in der Tat er
freulich, wenn es auch nach dem Kriege nicht in Vergeſſen-
heit geraten würde.

Vermischtes.
Drohender Bergarbeiterausſtand in England. Der

Ausſchuß des Bergarbeiterverbandes von Yorkfhire hielt
am Montag in Barnsley eine Verſammlung ab. Es
wurde, wie der „Daily Telegraph“ meldet, beſchloſſen,
eine Abſtimmung unter den Bergarbeitern von Weſt
Horkſhire über einen zu beginnenden Streik vorzuneh
men. Der Ausſchuß empfahl den Leuten, zugunſten des
Streiks zu ſtimmen, wenn die Bergwerksbeſitzer nicht
bereit ſein ſollten, den Minimallohn, der am 21. Juli
feſtgeſetzt wurde, einſchließlich des fünfprozentigen Zu

en un

d un zu zahlen. Bei einem Streik, über den die Ent
ſcheidung im Laufe der nächſten Woche fällt, würden
500 000 Arbeiter feiern.

Die Jeldpoſt in Polen. Die Beförderung der Feld
poſt in e war in leter Zeit mit Verzöge
rungen verknüpft. Die u dieſer Stockung liegt
vornehmlich in der unglaublich ſchlechten Beſchaffenheit
der Straßen. Durch die vielen Regenfälle iſt ein Teil
grundlos geworden, andere nd ganz erfahren. Auchnen die Ruſſen einzelne Straßen ſte n
brauchbar gemacht. Alle Verkiefungen waren bis oben
mit Schlamm gefüllt. Kraftwagen können daher vielfach
überhaupt nicht und beladene Poſtwagen nur mit ge
ringer Belaſtung, bei ſtarker Beſpannung und unter ſtän
diger un umzuſtürzen, verkehren. Einzelne ſind in
der Dunkelheit in Moräſte geraten und ſteckengeblieben.
Die Beſchaffung des Pferde und Wagenerſaßes iſt
ſchwierig. Eiſenbahnwagen mit Feldpoſt haben aufeinzelnen Bahnhöfen in en manchmal Tage hindurch

Iiſer wichtiger militäriſcher Transporte liegenbleiben
müſſen.

Ein Berliner Feldpoſtſchaffner gefallen. Die letzte
Verluſtliſte enthielt die Mitteilung, daß der Schafſner
Edmund Thierbach von der Oberpoſtdirektion Berlin,
der Feldpoſtexpedition der Garde-Erſatz-Diviſion zuge
keilt, am 12. Dezember gefallen iſt. Hierzu erfährt der
„Berliner Lokal-Anzeiger“ Nr. 14) folgendes Der
Schaffner, deſſen Frau und Kinder in Wikmersdorf,
Mainzer Straße 9 wohnen, war auf Bahnhof Thiau
court mit der Ausgabe von Heimatbriefen beſchäftigt.
Plötzlich wurde der Bahnhof von Franzoſen mit Gra
naten beworfen. Die Feldpoſtexpedition zog ſich in einen
Schützengraben zurück und blieb hier mit der fechtenden
Druppe in Deckung. Da ſchlug ein Volltreffer in den
Unterſtand ein, tötete 18 Mann, unter denen ſich der
Schaffner befand, und verwundete zwei Mann. Dem
braven Schaffner der in treuer Pflichterfülkung gefallen
iſt, wird ein ehrenvolles Gedächtnis geſichert ſein. Das
traurige Ereignis aber iſt bezeichnend für die Schwierig
keiten und eben unter denen die Feldpoſt in Feindes
land ihre Arbeit verrichtet.

Der Kaiſer bei der Garde. Aus einem Feldpoſt
briefe: Der Kaiſer war bei ſeinem letzien Be
ſuche bei uns in vrächtigſter Stimmung Von ſeiner
r r Du inzwiſchen ſchon gehörtaben. Er erzählte uns u. g. von einem Beſuche an der
Front im Argonnenwald. Dort wurde er in einen
Unterſtand geführt, wo ihm von einem Artillerieoffizier
an einem richtigen Büfett ein Glas Wein angeboten
wurde. Als er aus der komfortablen Erdhöhle heraus
kroch, ſah er ſich zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen einer
ganzen Kompagnie Fränzoſen gegenüber. Da
trat ein alter Landſturmunteroffigier vor uns ſagte
„Majeſtät, das ſind man bloß Gefangene, die ich
hergebracht habe, damit fie Jhnen auch mal
ſehen können.“
Wer mag der Tote ſein? Jn Frankfurt M.iſt am 14. vorigen Monats die Leiche eines Mannes
aus dem Main gezogen worden, deſſen Perſönlichkeit noch
nicht feſtgeſtellt werden konnte. Der Mann, der längere
Zeit im Waſſer gelegen hat, war 35 bis 5 Jahre alt,
mittelgroß, hatte dunkelblondes Hagr, dunkelblonden
Schnurrbart und ein kleines Faß auf dem linken Unter
gari tätowiert. Bekleidet war er mit braunem Sackrock,

ſchwarzen Schnallenſchuhen mit
Nagelbeſchlag und blau und weiß geſtretftem Leinenkittel.
Geſunden wurde u. g. bei ihm eine eine ſilherne Knaben
uhr mit der Nr. 125 342 mit arabiſchen Stundenziffern und
über dieſen nochmals arabiſche Minutenziffern mit gol
denen Punkten zwiſchen den Ziffern Wer etwas zur Feſt
ſtellung des Toten angeben kann, wird erſucht dies der
Leipziger Kriminalpolizei anzuzeigen

Berantwortliche Redaktion, Hruck und Berg
von Th. Rößner in Merſeburg

eckenweiſe un
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Handtüsher, Wechtüchsr, Tisghtüs

Nur einmal im Jahre?

Neste von Mletderstoffen, BIuSsensterren, Schurzen,
Zu enorm bigen Preise

Servlstten, Gadscke, Inltts Bett-Bozügs (weiss und bunt), al Hemden, ſaohijaoben, Nachthemden,
Boin rlaer, Lonmisiana- Tuch ete., Sardinen, Zuggardinen, Taschentücher usw.

Baumwoll- und Leinenstoffen

(Kiebesgaben, eingegangen bei dem gweigverein vom Roten Kreuz
zu Merſeburg, Kefnerſtraße 1.)

17. Liſte.
Aus der 6tadt Merſeburg.

Kinne Wyn fäder. WlUlnow Zeitſchriftenſebern, Wundfäden. Exped. d. Mere ev.
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Außerdem von der Aktiengeſellſchaft Kaſſee Hag 64 Fs Kaffee

Schader Be tt
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8 Fl. Wein, 2 Fl. Sekt, Eingemachtes, Wu en, 2 Kopfliſſ nTheilemann e Hemd 12 Uaterhsſen. SchuleEreypau 22 P Ko ſſch ünther-Pretzich 2 Säcke VohlDretber Stößwitz Acgret, Ball e s Wund
füden von Zimmermann Benk ſen SammelſtelleLauchſtädt Betten n Bettfedertt. HKabiſch Göhlitzſch Sack
Bettfedern Burkhard ſche Stück Butter. Ae pfel,
Eingemachtes. Gemde,. Bi ſten 18 P. Str. 15 Pulswärmer.
M be Nederbeung 20 Str. Bauernverein Zöſchen und

ück Bit S Pfo Wurſt pp., la
r berzlivem Dank e rbin den wer hie Be um weitere

Gaben z in der Sammelſtelle Se ffnerkraße zu Merſebu g.
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abends s Uhr

n I 18 d.
S BDorkandsſthung.

„SHute Auele“.
C GSchmidt, Obermeiſter.
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gimmergeſellen-
Begrähnis-Kaſſe.
General Verſammlung
Sognabend den 23. Janugr 1915
ghendssUhrtneöges Reſtauration

Tageror

3. Berſedene
Her Ror ſtand

Mts.

S des

Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule-
e 4. mittl. eneg Elektro Schule Werkm.- Schule.

L iaafsſommissar. Programm fret-

Einladung
zur

Mitglieder Verſammlung
Paterländiſthen grauen Vereins Merſeburg Land

auf HDienstag, den 26 Janugr 1915, nachmittags
8 Uhr im Martha Hoßenthal- Hauſe in Sürrenberg

Zagesordnung:
1. Prämtierung der Dienſtboten

Bericht über die Tati keit des Vereins
Kaſſenbericht und Entliſtung des Vorſtandes.
Anträge und Wünſche aus der Verſam nlung.

Daran an e nd (Eintritt für Nichtmitglieder 0,50
tigen d es Martha Hohenthal Hauſes.

b r im Genl des Karhaunſes Hürrenberg:Vortrag es u Richt anwalt Dr Rademach r er nes

Einraß muntAer u

außergew

von denkbar feinſter Oualität aus

der altrenommierten Brennere
Magerfleiſch Wismar (gegr 12
weltbekannt u. beliebteſte MarkeZu haben beit: Sernhard Heltichner

zu ganz
nie

PBwer Lon
Fran Sonntas, Holth ar ltstr. 25

Kavallerlevereſn.
Zur Beerdigung des Kameraden

Reinicke
Antreten am sonntagden 17. Janar
nachmittags 2 Uhr an verWohnung des Vorſitzenden

alterſtrezeß Weiße Handſchuhe
Schrebergartenverein

Hoch
Morgen Sonntag 4 Uhr
Gartenver ſammlung

Her Porkeand.

der Altenburg.
Dienstag den 19. Januar
abends 8 Uhr im VergAſchlsßehen“, B. Altenburg 22.

„Hie größere Volksgefahr“.
Einkleitender Vortrag von

Paſtor Delins.
Gäſte willkommen.

Der Vorſtand.

Kirchlicher Verein

Vertrag der se Se hO. W mmer Burg
II
täglich friſch aus der Molkerei
empfiehlt billigſt in Poſtſendungen
Hans Wendt Nacht. in Hucum.
Preisangabeu. Verſandbedingung
umſonſt und frei. Garantie
Zurücknahme,

Ausstoss ab 209. Januar

ne er inn e z äG n De

des Neumarkts.
Monatsverſammlung
Dienstag den 19 Januar abends
8 Uhr im „Augarten“.
1. Geſchäftliche Mitteilungen.

2. „Das un und derKrieg“. (R f. P. Boit.)
Gäſte willkommen Der Vorſtand.

Allgem. Turn-Vereln.
Sonnabend d.

16. Jannar

hen der
I

Alles zur Stelle.
Der Turnwart.Hierzu zwei Beilagen.

Kirchl. Männerverein



Beilage zum
Ar. 14

Nerſebnrger Correſpondent“.
Honmag den 17. Fanugr 1915.

Srste Beilage.

Vom Lolomotivführer Beck
aus Tarnowitz,

Hört euch ein Liedlein vom braven Mann
Auf einer Lokomotive an.
Gibts deutſche Helden nur in dem Heer
Und in den Lüſten und auf dem Meer?
Nein! Auch unter Eiſenbahnern!
Das war eine Fahrt! Mit Kugeln und Brot
Zu veutſchen Vorpoſten! Ehrend Gebot!
Das Etiſenroß iſt eifrig gerannt
Die ganze Strecke im feindlichen Land.
Rings nur verödete Dörfer.

Da plötzlich Koſaken! Se Mann.
Sie greifen mit n e Schnellfeuer an.
Die Kugeln praſſeln. Ein ungleicher Kampf
Der Schieberkaſten durchſchoſſen!
Entſtrömt den Kugellöchern.
Nur weiter! Jn Schnellfahrt wie Donner und Blitz
Tot lehnt der Hauptmann im Führerſitz.
Der kapfere Lokomotivführer Beck
Hat einen Schuß durch die Lunge weg,
Doch weicht er nimmer vom Poſten.

Fritz Pielot, der Heizer, ſteht ihm zur Seit
„Schlag ſchnell die zerſchoſſnen Slrohre breit.
Setz Pfropfen in Tenderbehälter und Dom,
Das Waſſer entweicht dem Keſſel, ein Strom.
Uns ſoll kein Koſake erwiſchen!“

Vier Stunden noch hielten die Wackren ſtand,
Es galt ja die Pflicht und das Vaterland.
Beck brach erſt zuſammen am Ziele der Fahrt.
alt jeder ſo aus nach Heldenart!
sr Kaiſer dankt ſeinen Treuen.

Oberpfarrer SeilerForſt.

Der Dampf

Hauptmann Bader.

Her Krieg in den deutſchen Schutzgebieten.
Eine neue Fortſetzung der vom Reichskolonial-

am t herausgegebenen Denkſchrift über die Vorgänge in
Kamerun und Togo bringt nicht viel neue Tatſachen,
doch was ſie bringt, iſt bemerkenswert genug. Es handelt
ſich ja im Vergleich mit unſerem ganzen gewaltigen Ringen
in den überſeeiſchen Gebieten nur um verhältnismäßig
kleine Kämpfe, aber es erfüllt uns doch mit Genugtuung,
immer wieder zu hören, wie auch dort die Deukſchen
ihrem Namen Ehre machen. Denn haben wir
gleich das einſam liegende Togo einſtweilen preisgeben

Kamerun halten wir, abgeſehen von Küſten-müſſen, t
und Grengſtrichen, feſt in Händen Jn der Denkſchrift
heißt es:

Nach den hier vorliegenden Nachrichten kommt man
bezüglich der Lage im Süden und Südoſten des
Schutzgebketes zu dem Schluß, daß die Franzoſen bis jetzt
nicht mehr an Kameruner Gebiet in ihre Gewalt be
kommen haben, als was im weſentlichen den imMarokko Abkommen vom 14.

Anſer Ginziger.
Roman von Th. Schmidt.

46 Fortſetzung (Nachdruck verboten.
ift genug für eine Bowle, Frau Mieſeke,“ ſagte
„Dieſe Sorte Erdbeeren hat ein viel ſtärkeres

als die nicht remontierenden. Es iſt eine der
en, die es gibt

Mieſeke ſah den bekümmerten Alten forſchend an.
Na, Herr Seckels, Sie ſehen voch nicht aus, als hätten

Sie geſtern neunzigtauſend Einchen inkaſſtert. Will der
Wolf immer noch nicht damit herausrücken?“

Jn den Augen des Alten blitte es zornig bei Nennung
des Maklers

„Wolf iſt ein ganz gemeiner Betrüger, ſtieß er grimmig
hervor.

„Oho! Wieſo denn?
„Der

Er muß doch berappen.“
r nichts, wie er angibt, und er

Häuſer dſtücke bereits ſo hoch mit Hypo
en belaſtet, daß ich wohl niemals einen Pfennig von
er Forderung erhalten werde.

„Fütitl e kam es pfeifend über Mieſekes Lippen. „Au
wath, Backe! Dat is aber femein!“ rief er. „Haben Sie
denn keenen Advokaten anjenommen?“
Ich bin bei dreien mit dem Kaufvertrag geweſen. Sie
ſagten alle, da ſei nichts zu machen. Wie ſie Wolf kännten,
puhte er den Manifeſtakionseid weg und ich hätte dann
bloß noch die bei einem Objekt von 90 000 Mark ſehr hohen

ichts- und Anwaltskoſten zu tragen, und da ich dieſe
wohl nicht erſchwingen könne, ſo mochten ſie denken, ſo
rieten ſie mir von einer Klage ab.

„Der is doch, um uff die Bööme zu klettern! Siehſte
Minna, dat is juſt ſo n Fall wie unſer vorm Jahr in
Berlin, blos dat ick man mit zehntauſend Emmeken rin
ſchlidderte. Jck konnte ſe ooch als vierte Hypothek uff det
Grundſtück indragen laſſen, aber der Kaſten trug nicht mal
die dritte mehr. Hören Ste, Herr Seckels, det is man jut,
dat ick reenen Diſch mit dem Wolf machte und ihm gleich,als jek hierherzog, für ſeine Dienſte wegen der Verwaltung

meines Hauſes bezahlte, und kurz für ſeine ferneren Dienſte
dankte. Jck jloobe, der Kerl hätte mir voch noch mit'n
jehörigen Batzen rinjelegt, er meinte nämlich mal ſo per
elegenheit, ob ich mir nich an eine Bauſpekulation im

„jroßen Stil beteiligen möchte, et wäre viel Geld dabei
u verdienen. Nee, W ick, verehrter Herr, ick e von
auſpekulationen in Berlin die Näſe jehörig volljekriegt.

Dadruf zog er Leine und kam nich wieder. HörenHerr Seckels, dat dauert mir nu aber ſehr, dat Sie uff

ſchwarzer Truppen eingetroffen;

Rängältere geweſen ſet. Es ſei alle
komm men, alle Europäer ſeien zuſammengetrieben und,
ohne etwas mitnehmen zu können, auf Schiffe gebracht

November 1911 abge

Jhre ollen Dage noch ſowat erleben müſſen.

tretenen Sſanga und AbangiZipfel umfaßt. Die Ver
teidiger haben den Feind nicht über die Alt-Kame
runer Grenze vordringen laſſen und ſtehen nunmehr
unter günſtigeren Bedingungen in Gebieten, wo ſie nicht
unter der Anzuverläſſigkeit der Eingeborenen Neu
Kameruns leiden werden, die ihnen den Nachſchub und
Nachrichtendtenſt erſchwert haben.
Sind die Erfolge unſerer Feinde an ſich gering, ſo

verflüchtigen ſie ſich in nichts angeſichts ihrer Wünſche und
ihrer Stärke. Denn geſtützt auf eine Streitmacht von
15000 Mann haben ſie am 25. September vor der Be
ſetzung von Duala nicht mehr und nicht weniger gefordert
als die bedingungsloſe übergabe der Stadt
und der ganzen Kolonie! Zeigt ſich hierin dieunglaubliche Uberhebung der Gegner, P liefern andere

Mitteilungen der Denkſchrift den Beweis, daß ihr Ver
halten auch ſonſt weder vor Ausbruch noch während des
e nach irgendeiner Richtung hin Anerkennung ver

tent.
Zunächſt ſei feſtgeſtellt, daß auch in Kamerun nicht wir,

ſondern unſere Feinde die Feindſeligkeiten
eröffnet haben, die Engländer ſogar früher als in
Euro pa. Nach einem Berichte des derzeitigen Reſidenten
von Garug wurde ein nach Köln adreſſterter, a m 23. Juli
gus Garug abgegangener r in Yola geöffnet und
die Briefpoſt am 30. Juli loſe an den Vertreter der
Nigerkompagnie in Garug, nicht an die Reſidentur, zurück
geſandt. Aus weiteren, im Frieden unerhörten Anzeichen,
wie Anhalten deutſcher Boken in Nigerien, Feſtſetzung
deutſcher Eingeborener in Yola u. a. hat der Reſident
Freiherr von Crailsheim, dann geſchloſſen, daß
in Yola in irgendeiner Weiſe zum Kriege gerüſtet werde,
und daraufhin am 13. Auguſt, 10 Ahr vormittags, im
Bezirk Garug den Kriegszuſtand erklärt. Wäh-
rend alſo die friedfertigen Engländer uns in Europa erſt
am 4. Auguſt den Krieg erklärt haben, angeblich weil wir
die Neutralität Belgiens verletzt hätten, haben ſie in
Afrika ſchon beinahe vier zehn Tage vorher geahnt,
a kömmen werde, und ihre Maßnahmen dangch ge
roffen.

Es wird nicht wundernehmen, daß Leute, die ſchon im
Frieden feindlich gegen uns vorgingen, ſich ſpäter erſt recht
über jede kulturelle Rückſicht und Schranke hinwegſetzten.
Mit Verſprechungen waren ſie allerdings hier, wie in
andern Schutzgebieten, recht freigebig. Nach Privatberich
ten ſoll unſern Anterhändlern vom engliſchen Befehlshaber
vor der Hiſſung der britiſchen Flagge am 27. September
nachmittags erklärt worven ſein er müſſe ſich hinſichtlich
ſeiner Anordnungen alles vorbehalten, Männer und Frauen
könnten beiſammen bleiben, Privateigentum
werde geſchützt werden“, auch habe er die Abſicht
kundgegeben, keinerlei ſchwarze Truppen landen zu laſſen.
Am folgenden Morgen ſeien indeſſen Anmengen

neben der eng
liſchen ſei die franzöſiſche Flagge gehißt worden,

weil wer franzöſiſche Befehlshaber Admiral Fourichon, d

alles
worden. Anſtatt das Privateigentum zu ſchigen hätten
ſich Franzoſen und Engländer an den Plün-derungendurchdieEingeborenen beteiligt.

Und wie würden die widerrechtlich als Gefangene
fortgeführten Deutſchen behandelt Darüber ſagt ein
Bericht „Vom Hoſpitalgarten aus mußten die deutſchen
Bewohner Dualas, Männer und Frauen je zwei und

Wie wart
denn nu aber bloß mit Jhrem Herrn Sohn, hat der denn
dieſem Kerl nicht n bisken uff die Finger jekuchkt

„Mein Sohn iſt zu nachläſſig und vertrauensſelig ge
weſen. Der geriebene Menſch hat die Hypotheken während
der Hochzeitsreiſe meines Sohnes im Grundbuche eintragen
laſſen. Auch mein Sohn verliert 25 000 Mark dabei.“

„Na nu ſchlag eener lang hin! Js det die Möglichkeit
rief Mieſeke, und ſeine Frau fiel haſtig ein:

„Siehſte Du, Auguſt, das ich recht hatte, mit meiner
Ahnung, daß der Menſch Dich zu hintergehen trachtete
Mir gefiel er gleich nicht, und ich riet Dir, ihm ſchleunigſt
zu bezahlen und ihm nie wieder einen Auftrag zu geben.

„Recht haſte, Olle, un et war jut, dat ick reenen Diſch
mit ihm machte. übrigens, alter Herr, S S nu aber
um Jotteswillen den Mut nich ſinken. Sie wiſſen doch,
Sie haben noch een arbeitsunfähiges Kind zu ernähren,
Wat ick dun kann, ſollen Sie beeden keene Not leiden, un
ick d dat wir beeden jut mit'nander auskommen
werden.

Er klopfte den Alten zukraulich auf die Schulter. „Kopp
Den r Seckels, unſer Herrgott verläßt keenen ehrlichen

eutſchen.“
Der Alte reckte ſich in die Höhe und ergriff Mieſekes

fleiſchige Hand.
Sie ſollen mich immer auf dem Poſten finden, Herr,“

ſagte er feſt, und mit einem Blick nach oben zu dem
Höchſten wandte er ſiche ſtumm an ſeine Arbeit

Von jetzt ab fuhr Seckels regelmäßig wie früher jeden
Morgen mit Obſt Gemüſe und Blumen wieder zur
Markthalle. Da er nur gute, tadelloſe Erzeugniſſe des
Gartenbaues an den Markt brachte und dieſelben zu
mäßigen Preiſen verkaufte, ſo ſtellte ſich nicht allein ſeine
alte Kundſchaft bald wieder bei ſeinem Stande ein, ſon
dern auch noch mancher neue Abnehmer kaufte nur von
ihm. Das Geſchäft ging gut, beſſer ſogar als früher, weil
er jetzt mit Geſpann größere Mengen zur Markthalle
bringen konnte, als vordem, wo er nur mit einem Hand
wagen, den er ſelbſt zog, zur Stadt fuhr

VII.
Eines Tages, es war im Herbſt, las Vatter Seckels im

Handelsteil einer Tageszeitung die Stelle war blau
angeſtrichen und die Zeitung ihm von der Redaktion über
ſandt worden daß die auf ſeinem früheren Grundſtück
erbauten vier Häuſer von dem Rentier und Häuſermakler
Sachſe für den Preis von 250 000 Mark im Zwangsver
kaufe erworben ſeien. Leider ſeien bei dem Zwangs
verkauf verſchiedene Gläubiger des Eigenkümers, des
Maklers Wolf, mit beträchtlichen Summen ausgefallen,
unter anderem das Baugeſchäft von Seckels u. Co. das

den Zwangsverkauf veranlaßt habe,

wei unter zahlreicher ſchwarzer militäriſcherSe deckung durch eine der belebteſten Straßen Duglas

unter Drohungen, Hahn und Beſchimpfungen
der Duglane ger nach dem Hafen zur Landungsbrücke
ziehen Unter dieſem Trupp beſanden ſich auch der der
zeikige Bezirksamtmann von Dualg Wieneke, der Leiter
des Poſtweſens von Kamerun, Poſtdirektor Schmidt,
Miſſionare, angeſehene Vertreter der Kaufmannſchaft und
ſonſtiger Anternehmungen. Man erkennt hieraus von
neuem die wohlberechtigte Abſicht der Feinde das
Anſehen der Deutſchen vor der Ein
geborenen bevölkerung m e zu erniedrigen Allenthalben, wo ſich während dieſes
Krieges eine Gelegenheit dazu geboten hat, iſt von Eng
ländern und Franzoſen nach dieſem Grundſatz gehandelt
worden.

überall dasſelbe: Die Franzoſen, die übrigens in Togo
ſchlimmer gehauſt haben ſollen, als ihre werten Bundes
genoſſen, führen zwar ſtets die Ziviliſation im Munde,
kümmern ſich aber bei ihren Handlungen nicht einen Deut
darum. Natürlich tut unſere Regierung alles, um ſchon
er das Los der Reichsangehörigen nach Möglichkeit zu
erleichtern, und wenn in dieſer Richtung auch nicht viel
erreicht werden konnte, ganz ergebnislos ſind ihre Be
mühungen doch nicht geweſen. Die von der Kolontalver
waltung im Intereſſe einer angemeſſenen Behandlung der
gefangenen Deutſchen unternommenen Schritte haben bis
her dazu geführt, daß die britiſche auf unſere
Vorſtellungen geantwortet hat, ſie habe das Erforder-
liche veranlaßt, um Frauen, Kinder und Krankee Europa zu bringen. Mehr kann die Denkſchrift nicht

melden volle Genugtuung werden unſere Feinde beim
Friedensſchluß geben müſſen!

Provinz und Amgegend.
f. Halle, 158. Jan. Die Arbeiten zum vier-

gleiſigen Ausbau der Bahn Hal e Berlinwerden im laufenden wen bald deutlich in Erſcheinung
kreten, nachdem die vorbereitende Tätigkeit dazu ſchon
jetzt in weſentlichen beendet ſind. Der Bauplan für dieſe
auf Jahre hinaus größte Bahnbauunternehmung auf den
Berliner Strecken ſieht nicht nur die Verbreiterung des
Bahnkörpers nebſt Belegung mit zwei neuen Gleiſen
vor, er umfaßt auch eine Umgeſtaltung der ganzen Bahn
und Bahnhofsanlagen auf der ganzen Strecke, und zwar
u. a. den viergleiſtgen Ausbau des Bahnplanums, unter
Beſeitigung von beſtehenden Streckenſchwierigkeiten in

öhen und Kurven, die Erſetzung von Wegübergängen in
Schienenhöhe durch Uber und Unterführungen, endli
den Neu und Umbau der Bahnhöfe und Streckenblock
ſtellen, namentlich der großen Stationen Bitterfeld und
Wittenberg.

Calbe g. S., 15. Jan.
haben j Kattlichjetzt no cht geboten.

usräum
werben für den Ze

Eisleben, 15.
auf dem hieſigen Bahnhofe wurden in der Grube Poſt
karten und Briefe in größeren Mengen gefunden.
Sie waren zum Teil erbrochen und angeſengt, ſodaß es
den Anſchein hat, daß ſie in der Grube verbrannt werden
ſollten. Als Täter wurde ein Poſthilfsbote ermittelt;
er wird ſich demnächſt vor dem Gericht zu verantworten
haben.

mit 25 000 Mark,
und der frühere Beſitzer der Grundſtücke, ein ſhlichter
Gärkner aus Döhren, gar mit 90 000 Mark. Das be
zeichnete Baugeſchäft ſet dadurch in Zahlungsſchwierigkeiten
geraten. Es würden wohl, wie das meiſt immer der Fall
ſei, wieder einmal die Handwerker das dicke Ende zu
kragen haben. Wie verlautete, ſei die Staatsanwaltſchaft
mit der Angelegenheit betraut worden, da man den Er
er der Häuſer, der den Offenbarungseid leiſtete, im

Verdacht habe, nur der Strohmann eines Dritten geweſen
u ſein.i Vatter Seckels das las, übermannte ihn noch

einmal die Wut gegen Wolf. Er zerriß das Blatt und
warf die Fetzen in den Ofen. „Fork damit, ich will mich
nicht mehr über die Schwindelbande ärgern,“ ſagte er

Einen Tag ſpäter las auch Bernſtorff den Zeitungs
artikel, der an der Hand von Tatſachen die dem ehrlichen
Bauunternehmer und Handwerker drohenden Gefahren
in überaus freimütiger und ſcharfer Weiſe ſchilderte. Jhm
war die Angelegenheit vollſtändig unbekannt, denn ſein
Schwiegerſohn ſprach nie mit ihm über geſchäftliche Dinge.

Er war empört über die gemeinen Praktiken des Wolf.
Erſt am Tage vorher von einer Badereiſe zurückgekehrt
hatte er mit Max noch nicht geſprochen. Auf keinen Fall
ſollten die Bauhandwerker, wie es in dem Artikel ver
mutet wurde, bei dieſer Affäre „das dicke Ende“ kragen
ſein Schwiegerſohn ſollte, wenn es noch nicht geſchehen
war, ſeine Verbindlichkeiten bis zum letzten Pfennig gegen
ſie erfüllen. Ex hatte ihm doch ein Kapital von 4100 000
Mark zur Verfügung geſtellt.

Er ließ den Kaſſterer ſeines Geſchäfts zu ſich in ſein
kleines Arbeitskabinett kommen.

Herr Laſſen, wie ſteht es mit dem Konto meines
Schwiegerſohnes fragte er den mit einem Hauptbuch
Eintretenden, es war ein alter in ſeinem Geſchäft er
grauter Mann.

Her Kaſſierer machte ein ernſtes Geſicht.
„Jch habe ſoeben eine Zuſammenſtellung der ausge

zahlken Cheks gemacht, um ſie Jhnen noch heute morgen
vorzulegen. Hier ſind die Cheks und hier das Konto Jhres
Herrn Schwiegerſohnes, antwortete Laſſen, ein Kaſſen
buch neben die erſteren legend.

„Wie, 90 000 Mark hat mein Schwiegerſohn bereits
ab gehoben Das iſt ja unmöglich rief er. „Bei meiner
Abreiſe nach Wiesbaden lagen erſt Cheks über die Summe
von 15 000 Mark vor.“

Wollen Sie, bitte die eingelöſten Cheks mit den ein
getragenen Zahlen vergleichen,“ ſagte der alte Mann
krocken

(Fortſetzung folgt.



Magdeburg, 15. Jan. Jn das Gefängnis im hieſigen
Polizeipräſidium ſind s engliſche Offiziere unter
militäriſcher Bedeckung eingeliefert worden, die als
Kriegsgefangene auf der hieſigen Zitadelle untergebracht
waren. Sie ſollen dort eine achttägige Arreſtſtrafe ab
büßen, weil ſie ſich nicht entblödet haben, mit den ihnen
gelieferten Kommißbroten Fußball zu ſpielen

Genthin, 15. Jan. Mehrere Perſonen, darunter
einige in Uniform, haben in letzter Zeit in den umliegen
den Dörfern die Landbevölkerung dadurch geſchädigt, daßd ſich Liebesgaben für die hieſigen Lazarette o win
elten. Um mit gegen Frankreich zu ziehen, hatte ſich

der 15jährige Sohn eines Brandenburger Lehrers in
einen ilitärzug verſteckt. Der Ausreißer wurde auf
der hieſigen Station entdeckt und zu ſeinem Leidweſen
zurückbefördert. Jm Gefangenenlager des Truppen
übungsplatzes Altengrabow ſind jeßt etwa 27 000 Ge
fangene untergebracht.

Pößneck, 15. Jan. Wie der „Pößnecker Zeitung“ mit
See wird, ſoll bei einer der jüngſten Muſterungen der

rſatzmannſchaften ein Militärpflichtiger eine von ſeiner
Ehefrau unterſchriebene Unabkömmlichkeits-
beſcheinigung vorgelegt haben. Und was war darin
als Grund angegeben. Die Kuh, die das Ehepaar ſein
eigen nennt, könne ſich an niemand anders gewöhnen,
infolgedeſſen ſei der Ehemann nnabkömmlich

Jena, 15. Jan. Die Fleiſche reJnnung bat
die Bewohner der Stadt, die Beſtellungen, ſowie das Ab
holen der Fleiſch und Wurſtwaren aus den Fleiſcher
geſchäften ſelbſt bewirken zu wollen. Der Grund hierzu
iſt in den durch den Krieg fehlenden Arbeitskräften ge
boten; die Geſchäftsinhaber ſind ſonſt gezwungen, die
Zeit ſolcher Beſorgungen in Anrechnung zu bringen.

eimar, 15. Jan. Die älteſte Frau Weimars,
die Goethe und Karl Auguſt noch gekannt hat, die
Lazarettverwalterswitwe Johanne Jn ſinger, iſt hier
im 98. Lebensjahre geſtorben.

Friedrichroda, 15. Jan. Jm Keſſelgraben wurde der
Herzogliche Holzhauer Karl Köllner von dem Herzog

lichen Waldwart Amling ſo unglücklich angeſchoſſen, daß
der Tod kurze Zeit darauf eintkrat. Der hieſigen Zeitung
hen liegt dieſem Unglücksfall ein bedauerliches Ver
ehen zu Grunde

Greiz, 15. Jan. Zufolge eines Aufrufs des Land
ratsamtes vom 9. Auguſt v. Js. ſind zur Linderung der
Kriegsnot faſt aus allen Landgemeinden und auch aus
der Stadt Greiz zum Teil erhebliche Geldbeträge einge
gangen, ſodaß die Spenden Ende des Jahres 1914 die
e Summe von 40448 Mk. und 17 Pf. ergeben
haben. Mit dieſen Mitteln iſt es möglich geweſen viel
Not und Sorge auf dem platten Lande zu beſeitigen und
zu lindern

Schleiz, 15. Jan. Von dem verſtorbenen Profeſſor
Gottlieb von Koſch, einem Bruder des Bürgermeiſters
von Koch, ſind für das von ihm geſtifteke Muſenm in
Lobenſtein 830000 Mk. vermacht worden.

Buttſtädt, 15. Jan. Der kürzlich in Haindorf bei
Buttſtädt verſtorbene Rentier Karl Tittel vermachte
der Kirche daſelbſt 3000 Mk. zur Anlage eines Friedhofs
und Erbauung einer Leichenhalle

Heiligenſtadt, 15. Jan. Die Jnhaberin des Putz
geſchäftes Firma L. Scharenberg, Johanna Lü
mann eiwa 35 Jahre alt, ledig, hat ihrem

ne an u Sſie ihr Vorhaben mitgeteilt
ſich der Mutter anzunehmen. Als heute nachmittag die
Schweſter hier eintraf, wurde das verſchloſſene Zimmer
anhr man fand die L. tot im Bette liegend vor. Ein

evolverſchuß in die Schläfe muß ſofort ködlich gewirkt
haben. f e Urſache des Selbſtmordes ſteht noch nicht
genau feſt.

Meroeburg und Amgegend.
16. Januar.

Auf dem Felde der Ehre fiel in den Kämpfen in
Frankreich der früher längere Zeit hierſelbſt bei der Kgl.
Gewerbe-Jnſpektion beſchäftigt geweſene Gewerbe
Aſſeſſor Fritz Blaudszun. Ehre ſeinem Andenken

Die ſtädriſche Wollkommiſſion macht bekannt, daß die
Einholung der einzuſammelnden Gegenſtände im Auftrage
dieſer Kommiſſion mit einem Wagen erfolge, der die
Straßen der Stadt durchfahren wird. Zu dieſem Zwecke
iſt die letztere in 7 Polizeireviere eingeteilt, deren Zu
ſammenſetzung aus den einzelnen Straßen unſere Leſer
gus der Bekanntmachung der ſtädtiſchen Wollkommiſſton
in vorliegender Nummer erſehen können. Die Kom
miſſion macht nochmals darguf aufmerkſam, daß alle Woll
achen uſw. die geſpendet werden ſollen, in Bündel ge
chnürt bereit zu halten ſind und an die einſammelnden
rbeiter, die ſeitens derſelben geſtellt und mit Ausweis

Welch ſind, übergeben werden ſollen. Außerdem können
Wollſachen uſw. auch in der Zeit vom 18. bis 24. Jan.
e vormittags zwiſchen 141 und 1 Uhr, in der
ſtädtiſchen Turnhalle Brauhausſtraße, abge
liefert werden

Haiſergeburtstagsgeſchenk für die Feldtruppen
Mit Zuſtimmung ſeines Protektors, unſeres Kron
rinzen, hat der Kaiſer-Wilhelm- Dank ſofort nach der

obilmachung die Verſorgung der Verwundeten und
der Feldtruppen mit Leſeſtoff übernommen
das Kriegsminiſterium eine ausgiebige re Zuwei
ſung geeigneten Leſeſtoffes und beſonders von Kriegs
karken an die im Felde ſtehenden Truppen für durch
aus erwünſcht und iſt damit einverſtanden, daß dieſe Auf
e vom Kaiſer-Wilhelm- Dank im Wege des Lie

esgabendienſtes durchgeführt wird. Unſere Leſer
werden gebeten, uns bis zum 25. d. Mts. Geldſpenden
dafür zugehen zu laſſen. Das Ergebnis der Sammlung
im ganzen Reich ſoll unſerm Kaiſer zu ſeinem Geburts
tag gemeldet werden. Spendern, die über 100 Mk. ſchenken, tkraut, 50 Kg. Kümmel, 20 Kg. geſtoßener Pfeffer, 900 Liter

Eſſig. Da das Kottbuſer Lager nicht viel ſtärker belegt
kann eine künſtleriſch ausgeführte Ehrenurkunde aus
gefolgt werden.

Siegesfeier. Eine n der Königl. ReSan zu Arnsberg vom 4. Dezember 1914, die dem
chulblatt der Provinz Sachſen vom 13. Januar 1915 ent

nommen iſt, enthält folgende Verhaltungsmaßregeln beim
Eintreffen einer bedeutenderen Stegesnachricht aus dem
Großen Hauptquartier in den Schulen „Da die Nachrichten
aus dem Hauptquartier jetzt in der Regel erſt nachmittags
eintreffen, ſo nehmen wir Veranlaſſung, in Ergänzung
unſerer Verfügung vom 17. Oktober folgendes zu be
ſtimmen: a) Trifft die en von einem bedeutenden
Siege vor Beginn oder während der Unterrichtszeit ein,

whnende e eſter
und ihr empfohlen,

Jetzt hält

findet die Feier ſofort ſtatt. Trifft die
dachricht nach Schluß des Nachmittagsunterrichts ein, ſo

iſt die Feier am folgenden Tage in der erſten Vormittags
ſtunde n Jn beiden Fällen fällt der Anterricht
für den betreffenden Tag aus.“ Ob für die hieſigen
Schulen eine derartige Verfügung beſteht, entzieht ſich
unſerer Kenntnis, jedenfalls dürfte dieſelbe auch hier viele
Freunde finden.

Feldpoſtbriefe nach dem Feldheer im Gewicht über
250 Gramm bis 500 Gramm werden für die Zeit vom
1. bis einſchließlich 7. Februar von neuem zugelaſſen Die
Gebühr beträgt 20 Pfg. Die Sendungen müſſen dauer
and. verpackt ſein. Die Aufſchriften ſind auf die

endungen niederzuſchreiben oder unbedingt haltbar auf
ihnen zu befeſtigen und müſſen deutli 9 und richtig
ſein. Außer kleinen Bekleidungs und Gebrauchsgegen-

ſtänden ſind auch Lebens und Genußmittel zu
läſſtg, aber nur ſoweit, als ſie ſich zur Beförderung
mit der Feldpoſt eignen Aus geſchloſſen
ſind leicht verderbliche Waren, wie z. B. friſches
Obſt, friſche Wurſt; ferner feuer n unr T e
genſtände, wie Patronen, Streichhölzer und Taſchen
ſeuerzeuge mit nen Sennſen

Poſtpakete nach Spanien. Von jetzt ab ſind Poſt
pakete bis 5 Kilogramm nach Spanien neben den Balearen
und den Kanariſchen Inſeln zur Beförderung über die
Schweiz und Jtalien wieder zugelaſſen. Daneben bleibt
auch der ſeit einiger Zeit eingerichtete e et
nach Spanien über die Schweiz (Baſel) in Kraft. Nähere
Auskunft erteilen die Poſtanſtalten.

Beförderungs- und eſoldungs verhältniſſe der
Veterinüre. Auf Grund der Ziffer 174 der Militär-Veteri
närordnung können ohne den in geſ 157 a. a. Q vorgeſehenen Prühangengewers zur Beförderung zum Stabs

veterinär bis auf weiteres a uſch diejenigen Oberveterinäre
des Beurlaubtenſtandes und inaktiven Oberveterinäre vor
geſchlagen werden. die ein Oberveterinärpatent vom
I. Auguſt 1905 oder früher beſitzen, mindeſtens drei Mo
nate während des gegenwärtigen Krieges im Heeresdienſte
geſtanden und entweder a) das landſturmpflichtige Lebens
älter von 45 Jahren überſchritten haben, oder einer
mobilen Heeresformation angehören und das landwehr
pflichtige Alter von 39 de überſchritten haben. So
weit die Beförderung ohne Patent erfolgt, werden die Be
förderten hinter dem jüngſten patentierten Stabsveterinär
eingereiht unter ſich nach Maßgabe ihrer Oberveterinär
patente geordnet. Die vom allgemeinen Kriegs-Departe
ment mit Korpsveterinärſtellen beltehenen Oberſtabs
veterinäre und Stabsveterinäre beziehen Hie Gebührniſſe
der Korpsſtabsveterinäre.

rt, verſündigt ſich
S e

Wer Brotgetreide verfütte

ei teim Kalenderfahr habender Krieg nicht ausgebrochen wäre. Die in
Mobilmachung bezogenen Mehrbeträge ſind außer Anſatz
zu laſſen. Für die Jeit der Zugehörigkeit zu einem in der
Kriegs formation befindlichen Teile des Heeres oder
der Marine wird alsdann im Jahre 1915 das geſamte
Militäreinkommen (auch das erklärte Friedensdienſtein
koinmen) der Offiziere uſw. einkommenſteuerfrei geſtellt.
Ebenſo iſt bei den zum Dienſt im Heere oder in der
Marine einberufenen aktiven oder penſionierten Reichs
Staats und Kommunalbeagmten, die Kriegsteilnehmer
ſind, von dem vollen Zivildienſteinkommen auszugehen
Auch bei dieſen Steuerpflichtigen wird für die Zeit der
Zugehörigkeit u einem in der Kriegsformation befind
lichen Teile des Heeres oder der Marine das geſamte
Militäreinkommen einſchließlich des auf das Zivildienſt
einkommen angerechneten Teils im Steuerjahre 1915 ein
kommenſtenerfrei geſtellt werden. Anteroffiziere und
Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes ſind für das Steuer
fahr 1914 zwar nach ihrem gemäß S 9 des Einkommen
ſtelergeſetzes zu berechnenden Einkommens, unter Aus
ſchaltung ihres Militäreinkommens, zu veranlagen. Ge
mäß S 70 Ziffer 1 daſelbſt wird aber, inſoweit ſte mit
einem Einkommen von nicht mehr als 3000 Mk. veranlagt
ſind, ihre geſamte Einkommenſteuer im Jahre 1915 für
die Monate, in denen ſie ſich im aktiven Militkärverhältnis
befinden, unerhoben bleiben. Die Steuererkbärung für
die im Felde Abweſenden können deren Ehefrauen oder
ſonſtige nahe Angehörige auf Grund vermuteter Vollmacht
abgeben. Die Friſt zur Abgabe der Steuererklärung ver
längert ſich für die außerhalb des Deutſchen Reiches in
Europa Ab weſenden guf ſechs Wochen, für die in Deutſch
land von ihrem Wohnort Abweſenden auf drei Wochen.
Der im S 31 des Einkommenſteuergeſetzes angedrohte Zu
ſchlag für verſpätete Abgabe der Steuererklärung gelangt
gegen Kriegsteilneh h zur Feſtſetzung

Was uns die Gefan a koſten, geht aus einer Aus
ſchreibung über die Lieferung von Nahrungsmitteln für
däs Kriegsgefangenen lager Kortbus hervor.
Danach beträgt der vorausſtchtliche Bedarf für einen
Monat 300 000 Kg. Speiſekartoffeln, 3600 Kg. gebrannter

Kaffee, 990 Kg. Zichorie, 1000 Kg. Hafergrütze, 3000 Kg.
Hirſe, 20000 Kg. Kohlrüben, 15 000 Kg. Mohrrüben,
1000 Kg. weiße Rüben, 5000 Kg. Weißkohl, 14 000 Kg.
Rindfleiſch, 12 000 Kg. Schweinefleiſch, 880 Kg. Schmalz
560 Kg. Margarine, 800 den Schweineſpeck, 2800 K.
Rindertalg, 33 000 Liter Magermilch, 14 000 Kg. Mager
käſe, 9000 Kg. Salz, 70000 Heringe, 10 500 Kg. Sauer

ſein wird als das hieſige, ſo laſſen ſich nach dieſer Aus
ſchreibung auch die Bedürfniſſe des hieſigen Gefangenen
lägers einigermaßen berechnen. Die Lieferungen wachſen
ins Rieſenhafte, ſo daß unſere Hausfrauen, wenn ſie die
große Zahl dieſer Lager in Betracht ziehen, wegen des
Ausreichens unſerer Nahrungsmittel wohl bange werden
können. Unwillkürlich legt man ſich auch die e vor
iſt es nötig, daß angeſichts der ausreichend bemeſſ
pflegung käglich noch mehrere tauſend Pfund
Brot extra für den Handel der Kantinengeliefert werden, wie dies hier geſchieht?

von Kreuzpfennig- Marken zu beteiligen.

enen Ver

Sollte

ein ſolcher n an Brot nicht ſchließlich zur Vergeudung
dieſes wichtigen Nahrungsmittels in unſerem Gefangenen
lager führen Wie reimt es ſich ſchließlich zuſammen, daß
man das Publikum fortgeſetzt zur Sparſamkeit bei der
Verwendung von Brot auffordert und den Gefangenen,
die täglich n e rotration erhalten, einen ſo
hohen Zuſchuß geſtattet? Es dürfte für viele, die ſich be
reits mit dieſen Fragen beſchäftigt haben, von großem
Intereſſe ſein, hierüber Auskunft zu erhalten.

Fürſorge für invalide Kriegsteilnehmer. Von demJentraltontee der Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz

erfahren wir, daß die dieſer Geſamtorganiſation zu
ewieſene Aufgabe, e nach dem Friedensſchluß ſolchen
edürftigen Kriegsteilnehmern, welche inſolge des Krieges

an ihrer Geſundheit geſchädigt und dadurch in ihrem Er
werb beinträchtigt worden ſind, ſowie deren Hinterbliebenen
Unterſtützung zu gewähren, ſoweit ihnen eine zureichende
Beihilfe nicht vom Reich oder von anderer Seite zuteil
wird“, in einer der heutigen Anſchauungen über private
ürſorge angepaßten Weiſe und in freundſchaftlicher Ver
indung mit allen einſchlägigen Organiſationen unſeres
oziglen Lebens, unter möglichſter Stärkung unſerer
olkskraft, von ihr zu löſen beabſichtigt wird. Die Vor

arbeiten ſind dazu im Gange. Das Rote ch
an das Volk mit der Bitte wenden, ihm die großen
Mittel zu geben die es hierzu braucht und es ſteht zu er
warten, daß bei dem überall vorhandenen entſchiedenen
Willen in Ergänzung der Staatshilfe ven Braven
zu helfen, die für uns ihre Geſundheit geopfert haben, und
die zu unterſtützen, deren Ernährer eingezogen oder ge
fallen iſt, ſo reiche Mittel zuſammenſtrömen werden, daßdieſe Aufgabe in einer des deutſchen Volkes würdigen
Weiſe gelöſt werden kann.

Herſtellung von Schweinefleiſch-Dauerware. Dauer
ware in Schinken, Speck und Wurſt bedarf ſalls
ie für längere Zeit haltbar ſein ſoll, einer ſorgfältigen
orbehandlung. Schinken und Speck ſind auch in den

tiefen Lagen gut zu durchſalzen. Hierzu ift namentlich bei Schinken darauf zu ächten, daß ſe, je nach

Größe, während 6 bis 10 Wochen in einer genügend ſtarken
Pökellage gehalten werden. Bei Beginn der Pökelung iſt
te ringsum, beſonders an den nicht von Schwärte bedeckten
Fleiſchketlen, kräftig mit Salz einzureiben. Während
der Pökelung ſind die Wären möglichſt in Kellern

bei 6 bis 12 Grad Celſius aufzubewahren. Bei höherer
Wärme verderben Lake und Ware leicht, bei niedrigerer
wird das Eindringen des Salzes in die Tiefe verzögert
oder gar verhindert. Nach der Pökelung werden
Schinken und Speg zur Verringerung des Salzgehalts
in den äußeren Schichten einen halben bis einen ganzen
Tag gewäſſert und darauf gut abgewaſchen. Vor dem
Räuchern werden ſie in einem luftigen Raume, e v
mit Zugluft, je nach dem Feuchtigkeitsgehalt der Luft

hrere Würſte ſindich ihrer Anfertigung zu troſknen. Während
der Trockn ung dürfen die Waren Froſt, u Luft
der hoher Wärme nicht ausgeſetzt werden. Das Räu

chern der Ware iſt e zu bewirken, und zwar in
mäßig ſtarkem, kaltem und mit trockenen Sägeſpänen aus
Hartholz, dem ſogenannten Schmok, erzeugten Rauch. Für
längere Aufbewahrung beträgt die Räucherzeit bei Schinken
etwa 3 Wochen, bei Speck bis zu 2 Wochen und bei Wurſt
bis zu einer Woche

age oder Wochen getrocknet

erteilt

Pommern, Sachſen, Hannover und Schleswig Hoſen

ſowie im Stadtkreiſe Berlin Loſe zu vertreiben
Rote-Kreuzmarken. Wenn es gilt, einem natio

nalen Werke tatkräſtige Jörderung angedeihen zu laſſen, ſo
können wir uns freuen, hier in Merſeburg Männer zu haben,
die ſtets bereit ind, Mühe und Zeit zu opfern, um zu dem Ge
lingen nach Kräften mitzuwirken. So fand geſtern unter der
Leilung des Stadtrat Thiele eine Verſamm ung von Vor
tandsmitgliedern des Kaufmänniſchen Vereins ſtatt, die Hand
in Hand mit den ſtädtiſchen Behörden und mit anderen gemein
i n Vereinen zur Verwirklichung eines Planes des Jentral

daten Kreuz in Berlin und des für die Provinz
Sachſen gebildeten Bezirksausſchuſſes in Magdeburg, an deſſen
Spitze der Oberpräſident, Exzellenz von Hegel, ſteht: Ein füh
rung einer Kreuzpfennig- Sammlung on ch Aus
gabe von Kreuzpfennig- Marken Wie es vor kurzem
in un erer Nachbarſtadt Halle geſchehen, ſo ſoll auch hier ein
Ortsgusſchuß gebildet werden, der es ſich zur Aufgabe macht,
die Ausgabe und den Vertrieb der Marken zu regeln Dieſer
Ortsausſchuß ſoll beſtehen aus einem Mag ſtratsmitgliede und

Kreuz ab welches die Mittel verwendet zur Hei neg der
den und Milderung des Elends der im Felde
den, ihrer Angehörigen und der Jvalden. A
vorausſichtlich Marken zum Werte von 5 und Pfen igen in
Bogen und Heften. Die Verwendung der Marken in gedacht

auf Briefſendungen jeder Art, insbeſondere guf die portefreien
Jeldpoſtbriefe, auf Rechnungen und Quittungen aller Art im
geſamten Geſchäftsverkehr, Hotelrechnungen uſw. Uber den
Vertrieb der Marken wird demnächſt Nähe es bekannt ge
geben werden. Wir bitten herzlich und dringend, ſich recht zahl
reich und andauernd an dem Liebeswerke durch Verwendung

Unſere Lieben im
Felde geben ihr Blut dahin zum Schutze des Vaterlandes
Laßt uns in unſerem geſicherken Heim dazu beitragen, die Not

zu lindern und in der Hilfsfreudigkeit nicht ermakten. Darum
ſteuere ein jeder be nach ſeiner Kraft!

Verband deutſcher Handlungsgehilfen. Das
u e Stiftungs feſt des Kreisvereins Merſe
e wurde am 14. d. Mts. gelegentlich der Monats

Verſammlung im Hotel Halber Mond in, den ernſten
Zeiten entſprechender, würdiger Weiſe e Der ſtell
vertretende Vertrauensmann Herr H ohmann gav
nach Begrüßung der Verſammlung einen kürzen Rückblick
über Gründung, Wachſen und Gedeihen des Kreis- Vereins
und wies zum Schluß darauf hin, daß vom Verband zirka



S S ezeigt, daß auch den

Fußballſport.

34 000 Mitglieder im Felde ſtehen. Bis zum 20. November
1914 ſchon 250 Mitglieder den Heldentod erlitten
und 120 ſind mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet wor
den. Auch unſer Kreisverein mit ſeinen zirka 100 Mit
gliedern h davon ſchon 34 ins Feld ziehen ſehen und
weiterer Abgang iſt noch zu erwarten. Das vom Ehren
mitgliede Herrn Otto Marr Halle ausgebrachte Kaiſer
hoch fand begeiſterten Widerhall Vaterländiſche und
patriotiſche Geſänge wechſelten mit entſprechenden Geſangs
vorträgen eines ſehr ſtimmbegabten Mitgliedes ab. Punkt12 Ahr fand die n ihren Schluß.

Domfrauenhülfe. Die Strickabende h
wieder begonnen und finden im Schloß Dienstag abends
8 Uhr ſtatt.

Zur Warnung für Klatſchmäuler. Trotz wieder
re arnungen in den Zeitungen, ſich vor dem Ver
reiten von Kriegslügengerüchten zu hüten, finden ſich

doch immer noch Leute, die wider vbeſſeres Wiſſen ſolche
Gerüchte in Umlauf bringen. Am 3. Oktober unterhielt
ich der Arbeiter Karl Rohe aus Weſen igtz mit einigen
ekannten in dem Gaſthaus zu Lochgu über die Liebes

gaben. Dabei behauptete er, daß die Soldaten die
wenigſten Liebesgaben bekämen. Die Offiziere nehmen
alles an ſich. Einer habe 6 Paar Strümpfe genommen
und nach Hauſe geſchickt. Als man ihn darauf aufmerkſam
machte, daß er doch ſolche leichtfertige Außerungen unter
laſſen ſollte, erklärte er, daß er gang genaue Beweiſe für
den letzteren Fall habe und man ihm nichts anhaben
könnte. Das Kriegsminiſterium ſtellte darauf Straf
antrag wegen öffentlicher e Beleidigung
des Offigzierkorps. Jn der geſtrigen Verhandlung vor dem
Schöffengericht ſtellte ſich heraus, daß der Angeklagte ſich
auf Angaben ſtühzte, die er von ſeiner Frau erhalten hatte
dieſe ſelbſt hatte die Nachricht von dritter Hand. Nakür-
lich war an der ganzen Sache kein wahres Wort. Wegen
der Gröblichkeit der öffentlichen Beleidigung beantragte
der Staatsanwalt die Höchſtſtrafe von 2 Jahren Gefängnis
ne a Verhaftung Nach langer Beratung ver
urtei te das Gericht den Mann zu einer Strafe von
9 Monaten Gefängnis Es führte aus, daß es ſich
nicht habe enttſchließen können, die vom Amtsanwalt be
antragte Strafe zu verhängen. Der Angeklagte ſei erſt
einmal und vor langer Zeit wegen Beleidigung vor
beſtraft. Jmmerhin liege eine ſchwere öffentliche Beleidi
gung vor und es ſei deshalb auf eine harte Strafe zu
erkennen. Von einer Verhaftung ſei abzuſehen, da der
Angeklagte Familie und ein Haus beſitze, alſo kein Flucht
verdacht vorliege.

In der VBierſtube „Zur Goldenen Kugel in der
Oberen Breiten Straße hat ein Landſturmmann P. zwei
große Wand niſchen mit l e e ausgefüllt, die ſeinem Künſtlergenie alle Ehre machen. Das
eine zeigt in der Mitte den wohlgetroffenen Kopf des
e e von Hindenbiu r umgeben vonorbeerzweigen, während zu beiden Seiten die maſuri
ſchen Sümpfe markiert ſind, aus denen die Köpfe er
trunkener Ruſſen herausragen. Das andere Bild zeigt
den bekannten Kopf des Grafen Zeppelin, über
dem ein mächtiger Lenkballon Englands Küſten zuſteuert.
Die beiden Reliefs ſind ſehr guk ausgeführt und ver
dienen, auch in weiteren Kreiſen begchtet zu werden.

Ein Maikäfer, der ſich bei Mücheln ganz ver
gnügt auf der Erdoberfläche bewegt hatke, wurde heute
in unſerer Redaktion als lebendiges Beiſpiel dafür vor

Maikäfern der diesjährige Januar
nur naitkühl vorfommt

Auf dem V.ef. B-Sportplaß „Au
garten“ ſpielt am Sonnkag nachmittag 2 Uhr V. B.
gegen „Preußen“, Weißenfels. Vorher s
„Preußen“ 2, Halle, Anfang 1 Uhr. Auf dem Nu-
landtsplatze ſtehk am Sonntag „Preußen“ 2 hier im

et

Verbandsſpiel der 1. Mannſchaft des Ammendorfer
Fußballklubs gegenüber. Anfang 3 Uhr.

Die Reichswollwoche und die Frauen.
Der Kriegsausſchuß für warme Unterkleidung erläßt

zur Förderung der vom 18. bis 24. Januar unter wärmſter
Billigung der Kaiſerin in ganz Deutſchland ſtattftndenden
Reichswollwoche einen Aufruf an die deutſchen Haus
frauen, in dem es u. g. heißt:

Der Zweck dieſer Reichswollwoche beſteht darin, für
unſere im Felde ſtehenden Truppen die in den deutſchen
Familien noch vorhandenen e Ha warmen Sachen
und getragenen Kleidungsſtücke (Herren- und Frauen
kleidung, auch Anterkleidung) zu ſammeln. Es ſollen nicht
nur wollene, ſondern auch baumwollene Sachen ſowie
Tuche eingeſammelt werden, um daraus namentlich Über
ziehweſten, Unterjacken, Beinkleider, vor allem aber Decken
anzufertigen. Gerade an Decken beſteht für die Truppen
ein außerordentlicher Bedarf, da ſie den Aufenthalt in den
Schützengräben ſehr erleichtern und erträglich machen.
Mit großem Erfolg ſind bereits von ſachverſtändiger Seite
gus alten Kleidern aller Art Decken in der Größe von
1,50 2 Metern hergeſtellt worden, die einen hervorragen
den Erſatz für fabrikmäßig erzeugte wollene Decken bilden,
und deren Herſtellungskoſten nur ein Viertel einer fabrik
mäßig hergeſtellten wollenen Decke betragen

Zu dieſer Aufgabe bedarf es der tätigen Mitarbeit
aller deutſcher Frauen

Die Organtiſation dieſes Sammelwerkes wird ſich in
den Gauen des Vaterlandes verſchiedenartig geſtalten
je nach den Eigentümlichkeiten und den a eren Lebens
verhältniſſen ihrer Bewöhner. Aber euch Allen wird recht
zeitig die Mitteilung über die Einzelheiten zugehen

Zunächſt richtet euch ſchon darauf ein, in euren
Schränken nachzuſehen, was ihr entbehren könnt, um es
denen zu widmen, die mit ihrer Bruſt und ihrem Blut
üns Alle beſchützen. Gebt, ſoviel ihr e ren könnt!
Nur diejenigen Familien, in denen anſteckende Krankheiten
herrſchen, bitten wir, ſich im Jntereſſe der Allgemeinheit
an dem Liebeswerk auf dieſe Weiſe nicht zu beteiligen.

Alſo nochmals, deutſche Hausfrauen, friſch ans Werk!
Sammelt aus Schränken und Truhen, was ihr an Ent
behrlichem findet! Schnürt es zu Bündeln, packt es in
Säcke und haltet es zur Abholung bereit, wenn alle unſere
Helfer in der Reichswollwoche vom 18. bis 24. Januar
1915 an eure Türen klopfen!

Bei der ſchon ſeither ſo treu bewährten Opferwillig
keit unſrer deutſchen Frauen iſt beſtimmt zu hoffen und
im Intereſſe der vaterländiſchen großen Sache aufs dringAn zu wünſchen, daß auch Sie Mahnung zur Reichs

wollwoche bei unſern Hausfrauen offene Herzen finden
wird, damit es in weiteſtem Umfange gelingt, unſern
apferen Truppen draußen vor dem Feind ihre ſchwereAſgabe nach Möglichkeit zu erleichtern.

en kürzlich geflüchte

Offizieren ſind wiederum drei in Leeuwarden gefangen
B. ſ. B. 2 gegen

8 Niederbeunag, 15. Jan. Als erſter aus unſerer Ge
meinde erhielt für bewiesene Tapferkeit auf dem weſt
lichen Kriegsſchauplatz das Eiſerne Kreuz der Füſilier
im Jnfanterie- Regiment Nr. 36 Guſtav Müller,
Sohn des Bahnarbeiters G. Müller eBurgliebenau, 15. Jan. Offizier Stellvertreter Paul
Marx von hier, ein Sohn des hieſigen Brauereibeſitzers
K. Marx, iſt wegen tapferen Verhaltens vor dem Feinde
das Eiſerne Kreuz verliehen worden. Gleichzeitig iſt der
Ausgezeichnele zum Leutnant befördert worden.

g. Raßnitz, 15. Jan. Der Anſchluß der einzelnen Ort
ſchaften hier an die Überlandzentrale Saalkreis- Bitterfeld

Nachdem erſt kürzlich Raßnitzſchreitet rüſtig vorwärts
an Weßmar angeſchloſſen wurde, wird jetzt Pritſchöng mit
Raßnitz verbunden. Die Leitungsmaſten für das Ortsnetz
des erſteren Ortes ſind bereits geſetzt, ſo daß der Ausbau
des Orksnetzes nicht lange auf ſich warten laſſen wird und
nach Fertigſtellung der Jnſtallation bei den einzelnen
Ibhnehmern auch Pritſchöna elektriſche Energie erhalten

wird. Die Ringleitung wird dann von Pritſchönag weiter
nach Weſenitz geführt und mit der Verbindung von Lochau
iſt dann der Ring geſchloſſen.

S. Raßnitz, 15. Jan. Die Herren Fabrikant Dr. Gericke
und Konſul der Niederlande de Liagre aus Leipzig ver
anſtalteten kürzlich auf ihrem Jagdgelände in den Feld
fluren Raßnitz und Pritſchöna eine Nachjagd, an
welcher 19 Herren teilnahmen. Jn zwet größeren fliegen
den Treiben wurden insgeſamt 160 Haſen zur Strecke ge
bracht bei der Hauptjagd im Dezember wurden 209 Stück
geſchoſſen; diesmal kam pro Stück für 8,60 Mk. zum
Verkauf.

S Lützen, 15. Jan. Mit einem öden Geſchwätz hatte
ſich das Schöffengericht z. beſchäftigen, Mehrere Einwohner
aus der Umgegend hatten das Gerücht verbreitet, daß der Ehe
mann der Srau Sch. in Altranſtädt, dec ſich im Jelde befindet,
abgeſchnittene Jinger mit Ringen ihr zugeſchicht habe. Frau
Sch. ſtrenge g. De Parteien einigten ſich dahin, daß
die Schwätzer ſäntliche Koſten des Verfahrens übernahmen,
wogegen Jrau Sch. die Klage zurücknahm. Da ſind die Ver
leumder billig weggekommen!

S. Aus dem Kreiſe, 15. Jan.dem Unter den Viehbeſtändender Gutsbeſitzer Schlegel-Piſſen, Roſt-Kößſchlitz,
Poſt und Keile Zſchöchergen iſt der Ausbruch der
Maul- und Klauenſeuche amtstierärztlich feſtgeſtellt.
Erloſchen iſt dieſelbe unter dem Beſtande des Amtmanns

inKaiſer in Kößtzſchlitz und des Gutsbeſitzers Dorn
Zſchöchergen,

Cletterwarte.
V. Wam 17 Jan. Wechſelnd bewölkt, Zeit weiſe anf

ziemlich mild, etwas Regen 18. Jan Mit
wolkig bis trüb, windlg, Regenfälle-

Vermischtes.
Beim Schlittenfahren ertrunken. Auf dem Abbau

Walden burg in Schleſien brachen fünf Kinder des
Beſthers Damerow beim Schlittenfahren auf dem Eiſe
des Tiefſees ein. Dem auf die Hilfeſchreie herbeieilenden
Vater gelang es, ein Kind zu retten. Bei dem Verſuch,
guch die übrigen zu retten, büßte er ſelbſt ſein Leben ein.
Außerdem fanden die vier Kinder, drei Knaben und ein
Mädchen, ihren Tod im See.

Seſtnahme n engliſcher Offiziereten, in Holland inkernierten en ſchen

und nach Groningen zurückgebracht worden.
Glücklich durchgekommen. An Vord eines italieni

ſchen Dampfers ſind in Genug 200 deutſche Reſer
viſten aus Spanien angekommen. Sie enkgingen den
Nachſtellungen der feindlichen Schiffe glücklich und
wurden vom deutſchen Konſul nach Deutſchland weiter
befördert.

Die Hindenburgſpende der Stadt Berlin. Die
bewilligte am MittwochStadtverordnetenverſammlung

120 000. Mk. für die Hindenburgſpende und 30000 Mk.
zur Reichswollwoche zur Beſchaffung von Wollſachen.

Die Flucht im Koffer. Nach einer Meldung des
Reuterſchen Bureaus aus Cleveland (Ohio) iſt ein Deut
ſcher namens Wen z in einem Koffer über die
kanadiſche Grenze nach Buffalo en tkom men. Er
erklärte, daß ein regelrechtes Syſtem ſolcher Grenzüber-
ſchreitungen beſtehe

Aus Eiſerſucht. Jn München gab am Freitag ein
57 jähriger Spirituüoſenhändler auf eine ihn vegleitende

Kellnerin aus Eiferſucht einen Schuß ab, der dieſe ſchwer
im Geſicht verletzte Wegen der gleichen Kellnerin hat
vor einigen Jahren ein bulgariſcher Student einen deut
ſchen Studenten aus Eiferſucht erſchoſſen, und im letzten
Sommer wollte ſich aus dem gleichen Grunde ein Monteur
vergiften.

Beſchäftigung von Kriegsgefangenen. Wie der
„Frankfurter Zeitung aus Hannover verichtet wird, wird
mit der Urbarmachung des rund 6000 Hektar großen ſfis
kaliſchen Moors bei Ehlers hauſen durch Kriegs
gefangene jetzt begonnen. Es ſind für dieſen Zweck be
reits 700 ruſſtſche Gefangene dort eingetroffen. Bei der
Kultivierung des 600 Hekkar großen Hochmoores im Kreiſe
Berſenbrücke ſollen 1500 Ruſſen beſchäftigt werden. Ferner
iſt die Arbarmachung von 400 Hektar Hochmoor bei Vente

ne 500 Hektar Odland in verſchiedenen Gemarkungen
geplant.

Hart aber gerecht. Gegen einen Kriegsſchwätzer ver
hängte das Landgericht Berlin eine ſehr empfindliche
Strafe Wegen Beleidigung des deutſchen Heeres war der
Kutſcher Er ich Euch angeklagt. Der Angeklagte Hatte
in angetrunkenem Zuſtande zu einem Soldaten, der ver
wundet aus dem Feldzuge zurückkam, verächtliche
Kußerungen über die deutſchen Soldaten
in Belgien gemacht. Mit Rückſicht auf die Gröblichkeit
der Beleidigungen erkannte die Strafkammer auf zwei
Jahre Gefängnis.Eine Kaiſer Wilhelm- Stiftung ſtatt einer Kaiſer
Gebhurtstagsfeier. Die Stcd verordneten von Rheydt be
ſchloſſen, von einer Kaiſer Geburtstagsfeier abzwehen, bewillig
ten aber 25000 Mark als Grundſtock für eine Kaiſer Wille
helm Stiftung zur Unterſtützung von Kriegsinväliden,

Der Kaiſer und die JFeldpoſt. Ebenſo wahr wie
die Geſchichte von dem verwundeten Bayern, der dem Kaiſer
ſeine ſaubere engliſche Verwandſchaft vorhielt, iſt die folgende
Der Staatsſekretär des Reichspoſtomtes war vor etwa ſechs
Wochen in Brüſſel zur Beſichtigung der deutſchen Poſt und
TelegraphenEinrichtungen, und dann auf dem weſtlichen Kriegs
ſchauplatz, um die Tätigkeit der Jeldpoſtanſtalten, aus eigener
Anſchauung kennen zu lernen. Er meldete ſich beim Kaiſer

ſtimmungsvolles Gedicht

e

und wurde ganz leutſelig behandelt. Der Kaiſer ſagte ungefähr:
„Nun mein lieber Krätke, es iſt recht von Jynen, daß Sie auch
einmal zu uns herauskommen, um bei Jhren Leuten nach dem
Rech!en zu ſehen. Die Beamten arbeiten alle ſehr brav. An
fangs haperte die Geſchichte mit der Jeldpoſt ja etwas, aber
das iſt nun überwi man kann jetzt zufrieden ſein Jch
habe Jhnen deshalb ja auch das Eiſerne Kreuz am weißen
Bande verliehen. J Herrn Krättes Blicken mal ange
nehme Erſtaunen, der Kalſer blickte auf ſeine Bruſt und ſagte
dann Ja warum haben ſie es denn nicht angelegt
„Majeſtät, bis jetzt iſt mir die Orden sgus zeichnung
nicht zugegangen. „Wie, Sie hiben ſie noch nicht er
halten Je hatte ſie doch vor 14 Tagen mit der

Je ldpoſt an Sie abſch cken laſſen.
Das Kriegsdeutſch der Ruſſen. Man ſchreibt der

„JFrankf. Jtg. aus der Bühv vina: Als die Ruſſen bei ihrem
Vormarſche in die Bukowina zu der erſten Beſetzung von Czer

ſchritten, warde iſter der Stadt von dem
en Parlamentä ch n überreicht:

chbe zu Jhnen
ſind die

litar ver
zu kom

akn um ü
nt Pigare

garach
wohnern die Beſetzung mitteilte, lautete: „Jch melde, daß dem
20. Auguſt (2. September) heu'e das ruſſiſche Heer Cernowice
vernommen. Von heute an iſt die Stadt in unſere Hände Jch
melde den Einwahnein, daß im Jalle, wenn ein Schoß ſich hören
iwürd dann wird die Stadt ſofort vernſchtet. Jch veſehle den
Einwohnern daß niemand bei den JFenſteen und an die Balko
nen ſich bewies, daß die Jenſter müſſen im ovrläuf der Nacht
hell beleuchtet ſein die Hotelen müſſen menſchenrein und ver
ſchloſſen Dann verflichte ich nut unrerhalten vollen Ungefahr
in der Stadt Cernowice. Wenn ein Widerſtand ſein wärd,
dann werden die Leute welch ber uns ſich ſinden, erſchoſſen und
die Stadt vernichtet. Komendant der Stadt.“

Die JFoigen des Wudki-Bervots. Wudkiver
bot verurſacht, wie aus Petersburg gemeldet wird, bis jetzt eine
monätliche Mindereinnahme von 185 Millien n Rubel.

Der Tod des Dichters des Argonnenwaldes“. Bei
einem Sturmangriff im Argonnenwalde fiel unter
anderem auch der Feldwebel- Leutnant Berthold Van
el o w aus Düſſeldorf. Für ſein tapferes Verhalten vor
dem Feinde war Vanſelow vorher bereits mit dem Eiſer
nen Kreuze ausgezeichnet worden, wor ler er ein

verfaßt hatte mit dem Titel:
„Mein eiſern Kreuz“. Für dieſes Gedicht hat der Kaiſer
dem Verfaſſer ſein Bildnis mit eigenhändiger Unter
ſchrift und dein Zuſaßz: „Dem Dichter des Argonnen
waldes“ verliehen. Der Kommandeur des Regiments, bei
dem Vanſelow ſtand, hat angeordnet, daß das Grab
Vanſelows mit einem Kreuz aus Argonnenholz, an dem
ſein Gedicht angebracht wird, geſchmückt werden ſoll,

Das

Damit es allen vorüberziehenden Kriegern als leuchtendes
Beiſpiel diene. Ein Exemplar des Gedichts, das der
Verfaſſer auf Birkenrinde aus dem Argonnenwalde
et und dem Oberbürgermeiſter in Duſſeldorf ge
andt hatte iſt dem Düfſſeldorfer Hiſtoriſchen Muſenm

überwieſen worden.

Peueste Nachricht
Vom Großen Hauptquartier

Berlin, 18. Jan., vorm. (Großes Hauptquartier
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

In der Gegend Nieuport fanden nur Artillerie Kämpfe
ſtatt. Feindliche Angriffe auf unſere Stellung nordweſtlich
Arras wurden abgewieſen. Jm Gegenangriff eroberten
unſere Truppen 2 Schützengräben und nahmen die Be
ſatzung gefangen. Das in letzter Zeit oſt erwähnte Gehöſt
von La Baſſelle nördlich Albert wurde geſtern gänzlich zer
ſtört und von Franzoſen geſäubert.

zordöſtlich Soiſſons herrſchte Ruhe. Die Zahl der
in den Kämpfen vom 11. bis 14. Januar erbeuteten
franzöſiſchen Geſchütze hat ſich auf 35 erhöht.

Kleinere, für uns erfolgreiche Gefechte fanden in den
Argonnen und nördlich Verdun ſtatt.

Ein Angriff auf Ailly ſüdöſtlich St. Mihiel brach
unter unſerem Feuer in der Entwicklung zuſammen.

Jn den Vogeſen nichts von Bedeutung
Sſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Lage in Oſtpreußen unverändert. Die regneriſche
Witterung ſchloß jede Gefechtstätigkeit aus.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)
v

Gefangene Heſterreicher in Japan.
Wien 16. Jan. Die Firma Boehler hat der „Neuen

Freien Preſſe einen Vericht ihres Vertreters in Tokio zur
Verfügung geſtellt, nach dem die Beſatzung des öſterreichiſch
ungariſchen Kreuzers „Kaiſerin Eliſabeth nach dem Falle
von Tſingtau kriegsgefangen nach Japan gebracht worden
iſt. 296 Mann und 4 Offtziere ſeten nach Himeſi bei Kobe
gekommen, der Kommandant mit dem ehemaligen Gou
verneur von Meyger-Waldeck nach Juknoka. Von der
Mannſchaft ſeien 10 gefallen und 10 verwundet. Der Ver
bleih von 49 Mann ſei unbekannt. Die Behandlung der
Gefangenen durch die japaniſche Regierung ſei ſehr zuvor
kommend.

Schwediſche Opfer des Minenkr eges.

Hamburg, 16. Jan. Der „Hamb. Korr. teilt mit:
Der am 6. und 7. Dezember im Bottniſchen Bufſen er
folgte Untergang von drei ſchwediſchen
Dampfern durch Aufſtoßen von Minen iſt in ganz
Deutſchland lebhaft beklagt worden. Der Urſprung der
Minen hat nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt werden können.
Die Möglichkeit iſt nicht ausgeſchloſſen. daß es deutſche
Minen waren. Auf Anregung der Herren Ballin
Hamburg, Heineken-Bremen iſt in den deutſchen Handels
und Schiffahrtskreiſen eine Sammlung veranſtaltet wor
den, die den Betrag von 200 000 Mk. ergeben hat.

Zem Ankauf deutſcher Schiffe durch Amerika
London, 16. Jan. Die „Times“ ſchreibt über den

Ankanf der „Dacia“: Wenn die „Dacia“ abreiſt
und ihre gewöhnliche Route fahren will. nur unteranderer Flagge, ſo muß ſie angehalten werden.

„Daily News“ glaubt, daß der Verkauf deutſcherSchiſfe in Amerika den engliſchen Jntereſſen nicht ent
gegenſteht.
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Spenden gingen ein von
Frau Geheimrat von Rohrſcheidt, Herrn Rchardt Orkmann,

Herrn Landesrat. Moelle, Frau Ober Regierungsrat Liſtemann,
Tiſchlermeiſter Guſtav Malpricht, Fräulein Görling, Frau

Seheimrat Skonteckt, Frau Reglerungsrat Tuchen, Herrn Kaufmann
Ehlert, Frau Major Drews, Frau Regierungs at Voigtel, FrauEberius Döllnitz, Frau Rittergutsbeſitzer Goedicke, Herrn Voigtländ er, Fräulein Hartung, Frau Regierungsrat Loeſner, Fräulein
Skonteckt, Fräulein Pfefferkorn, Frau Direktor Vollrath, Conſu mr
verein, Frau Regierungsrat ſtendorf, Herrn Lande sſekcetär
Kittler, d Leeder urt Herrn Ar chitekt Hin He ru Oberlehrer
Mansfeld, Herrn Fabrikbeſitzer Engel, änle Mödius. FrauSchmidt, Herrn Major Deews, Frau Schmidt auhausſtraße,
a Zigartenhändler old, Dr. Lauterbach, Brunnenverſand

uchſtedt, Fräulein Thiem, Herrn Kaufmann Sevffert Herren
Börſch Jan Schwarze-H lleſche Str, Herr

d ter Wolf, HResntne
meler Der Herrn Amtmann Otto Krieg gsdorf, Frau
Schönberger, Herrn Lehrer Peter-Gimbeheim, Frau Emma Man
Fräulein Theniſch und Fräuleln Franziska Schreiber, Herrn
Friſeure Stiebritz. F. mag Huth-Halle, Herrn Kaufmann Lote Frau
Rechnungsrat Beyer, Frau Kaufaie un Buob, Fräulein Manig,
Fräulein Erfurth. F änlein
Hans Otto und Hans Joochim Arpe
mann, Jrau Kan a MohrKaufmat S
Fräulein Na

F. au Kaufmann Zimmer

b. Frau Direktor Laß mann.nn, Slantein von Jagemant, Fräulein
HochheimS t Fräulein Se dler- Groß Söhre ndorſ, Frau
Banſe- Groß hrendorſ, Firma Brendel Frau s
Rademacher, Herrn Zigarrenhändler Fuchs Frau Sekretär Fuch
Frau M Wirth Herren Kaufmann Sieber, ber Kompagnie de
Hieſtgen Landſtu e en Arno Soff, Herrn Abiturient Peter,
V Awandeter, Kaufmann Katſer, Verwundeter,
Marckſcheffel, räulein Barth Roter Fedweg, Frau Geheimrat
Wrede, Frau ekretär Jähnert, Frau Sekretär Schmide, Herrnn Artus, Frau Stodtrat Kops, F äulein Klara dops,
Fräulein Erka Wrede, Fräulein Hanng Wrede, Herrn Jagenieur
Mansfeld, Geſellſchaft Erholung, ſowie zahlreichen Ungenannten.

Ferner bereiteke Frau Brückner, Halleſche Str. den Ver
wundeten eine große FWeihnachtsſtolle ſtiftete und perſöntich verteilte

Allen freundlichen Gebern recht herzlichen
Liebesgaben ſind ſehr willkommen.

Merſburg, den 15. Jannar 1915.
Neſerve- Lazarett Kaiſer-Wilhelms-Salle“,

Margarete Berger.

Frau

Dank. Weitere

VerdingungDie Anfuhr der im Jahre 1915 erforderlichen Mater kalien

für die n e en im e Merſeburg I t. als1638 obm Bruchſteine ab Bahnhöfe Merſeburg,4252 qm en Milzau, Kötzſchau1418 m Hoch u. Tiefbordſteine Markremſtädt u. Frankleben

ſowie die Lieferung e u Anfuhr von86 obm Deck- und Pflaſterktesſoll am Montag den 3 s 1915 vormittags 9 Uhr im Gaſthof
„Zur Hrünen Liade zu Nerſeburg getellt vergeben werden.

Bedingungen im TerminKiesproben n zum Termin mitzubringen
Weißenfels, den 13. Januar 1915

ronemann Frau Gebeimrat Stolze.

rn Geheimrat Wrede, Hrrn

reude, indem ſie jedem Einzelnen eine

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs

e in nach
Montag den 18. ganngr 1915:

e 1-100 vorm. 8-9 Uhr
101-200 9 10201 300 1101-400 11--12

401600 12 12Dienstag den 19 Januar 1915:
Liſten Nr 501—60 vorm. 8—9 Uhr

601—700 910
701—800

901
vorm 12--123 Uhr.

Neue Anträge um Kriegs
unter ſtützung ſind am Mittwoch
den 20. Jannar 195 vormittags
8 12 Uhe zu Kellen.

Die Zahlſtelle.

krelch. Feuerwehr

m

915, abends 84 Uhr

Zugſührer-

Verſammlung

m Gaſthof „Alte Poſt
Das Kommeondsv.

Montag den 18 Januar

bis o. Januar
bietet Gelegenheit zum vorteilhaften Einkauf von

Lodenmaänteln und Pelerinen
Usters, Joppen, Westen und Kriegswesten

Ia. Strapazierstoffe für Anzüge nach NMass Mk. 58,

füterpln St RIEFGS., Fannt i.

Kronen und Brückenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne

Habert Tetzue, in fa. Mily eder
Markt 19 Mersshburg Telephon 442

Sprechzeit 8—6 Uhr. Sonntags 9-1 Uhr

heizögre Zimer,
Pohnn h guhes Spefſer e

Gas und lektr. Lichtan age,vermieten Halleſche Str. 63, Et.

Nordſtraße 12
Wehnung, 83 Stuben, Küche und
Zubehör ſofort zu vermieten
und 1. April zu beziehen. Näheres

Nulandtſtraße 26.
Eine Motormahle mit Bäcerei

iſt ſofort (auch einzeln) zu ver
pachten oder guch bei wenig An
zahlung zu verkaufen. Auch kann
ein Hausgrundſtück mit einigen
Morgen Feld in Zahlung ge-nommen werden. Näheres durch

Herrn Albert gFragke,
Halleſche Str. 27.

e hochfeises

in jedem Duantum
empfehlt

m er m u
Jeden Freund und

Kenner von Malere,
Holze, und GSteinbile
haner Arbeiten bitte
ich, mein Lokal in
Augenſchein zu nehmen

Hochachtungsvoll

Bernhard Mollnan

werten Luertgeltlm!

e a
lnstitut

Jahnleldende zahgersatz
empfteklt sich zar Anfertigung aller Arbeiten anf dem Geb'ete der
neueren Zahntechnik bet Kunstvol ler und naturgetreuer Agstührung

und bei zivilen Preisen in
Kautschuk- i. Hold-Basis einzelne Zähne und ganze Gobisse,

Dmarbeitang schlecht sitzender Gebisse, Reparaturen
Goldtechnik: Beücken mit auswechselbaren Zähnen, bei welchen

Reparaturen ohne Abheben der Brücke vorgenommen werden
Können Goldkronen, Stittzähne mit Wurzelringen (RingKronen)

Plombiren is Gold, Porzellan, Amalgamen ete, Reinigen der Zähne

Zahnziseen mit örtlicher Betäunbang

Richten gchiefstehender Zähne

Sprecheeits tüglich 9 Ihr

p. Bech labors
Kar strasso 1, I. Et.

im Hause dKonchtorei Bad

torium

rin Trogiwort von Dr. men Geyer.
Be Haut Hamleiden lere jed a Regie ein. erfanrenen Spedlalarztes,

Gegen KLingenäurg von 50 Pfg. in Briefmerken sgenden wir
diese in verzchlogsenem Umseblag.

Futmann Berlin 248, ug ges 25.

„Kinen Pferdeknecht
Zicherben 5.

Ein zuverläſſiger

legenegeſucht. Offerten t e S

abſchriften unter V T 5987 an
Budoilf Woſſe, Halle g. S

Zum Antritt
ſuchen wir einen

ehring
uter Schulbildung

Gehr. Selbicke,
Eſſenhandlung.

Einen Lehrling

per 1. April

mit g

e S

Ab heute

hreee Schlachtefeſt, t van

Wurſt auch m de m
S. Sack.e jkum

Frankenhausen
Ah

dihen in Wochen

d angenommen Neumgrkt 68.
Schriftlichewerden angefertigt. Off.

unt. K. 20 n die Exped d. BI

Arbeiten S

zur Führung eines klei ren ein
fachen Haushaltes bei einzelnem,
älteren, beſſeren Herrn für ſofort
oder ſpäter bier oder e

Der Vorſtand des Landesbauamts. Off. unt. P 48 an die Exp. d. Bl.

Weßſleiſch, nachmittags

T Aelteres Fräulein ſucht Selunt

Kräftiger Vurſche
(Hausburſche), auch vom ort
für leichte Haut arbeit per ſofsr
geſucht. F. So he, Halle aNee mar Schützenhaus Harz 41.

eint lemprer leurline
zu O gef ſucht.A egle Gottbhardtraße 83.

1 Lehrling
zu Oſtern F. nese ſtr. S kopeov.en Fehtling

ſucht zu OſternRis herd Hanmann, Bäckermeiſer.

Für meine

Buchdruckerel
ſuche ich zu Anfang April d. J.

einen Lehrling.
Ehenſo wird für meine

Steindruckerel
chem Zeitpunkt ein

Lehrling

ſtellt Oſtern ein
W Vors dorf Tiſchlermeiſter,

Gchmrate Straße 6.

Für mein Kolonialwaren
Geſchäft ſuche ich einen

Lerkiugunter günſtigen Bedingungen.
Wihe ln terin

Gotthardtſtr.

Arhbeitsfrau
ſofort geſucht Härtseret Krauſe

tüchtiges, vrdentlichesGutII nſucht per 1. Februar

Müllerg Hotel
Suche wegen ſofort ger Ent
ung meines jetzigen Mädchens
nändiges Mädchen

gute Stellung ver ſofort.Lüzen, „Stadt Verlin“
Pferdedecke auf dem Wene nach

DeDe

h

in

angenommen. voC. Görling. S eAbzugeben hlitzſch 7.



Zweite Beilage.

Merseburg und Amgegena.
S 15. Januar.

Unſer Garten im Januar. Mancher Gartenbeſitzer
wird noch untätig anderes Wetter abwarten, denn es iſt
gegenwärtig ſcheinbar kaum viel im Garten zu tun, wenn
in den Herbſtmongken die notwendigen Arbeiten erledigt
wurden. Trotzdem werden manche Vorbereitungen beſſer
jetzt getroſſen, wie im Frühjahr, wo Zeit und Arbeit
drängen. Dazu gehört die Aufſtellung eines Arbeits
planes, der erſehen läßt, welche Gemüſearten gebaut
werden ſollen, welche und wieptel Dünger und Sämereiten
gebraucht werden. Durch eine ſachgemäße Einteilung des
Landes und Auſſtellung der beabſichtigten Bepflanzung
läßt ſich Dünger ſparen und die rechtzeitige Beſtellung
vorbereiten. Die Büngerbeſchaffung iſt in der Stadt und
deren Amgebung nicht ſo einfach. Wer den billigen
Straßendünger verwendet, muß ihn zeitig genug vorher
zuſammenſeten und vergären laſſen, wenn er nützen ſoll.
Friſch verwendetkommt er kaum zur Wirkung. Wird er
aber mit Jauche und Abortdünger durchtränkt und kom
poſtiert, ſo kann er im Notfalle ſchon im Frühjahr ver
braucht werden. Beſſer wäre es, ihn wenigſtens ein Jahr
lang im Haufen ſitzen zu laſſen, damit er gen igend verweſt
iſt. Bei dem Mangel an künſtlichem Stickſtoffdünger, der
ſich im Frühjahr fühlbar ma wird iſt die wiſtterliche
Hüngung des Landes mit Jauche, Abortdünger und anderen
natürlichen Dünger ſehr wich
Dünger nicht mehr leicht v wenden.

e

nd

de eſtreuten Dün
Nach der Anb ſich die erſor
an Kunſtdü benſo auch

vorher feſtſtellt,

ein Gramm
zu Kaufen, als beding
ſind viele Sämereten deu
jede unnütze Ausgabe einen Verluſt
ſorgung des Saatgutes geſchieht im

Mitte Februar. Bei der Knapphei r
ſonders Bohnen, Erbſen werden ſpätere Beſtellungen gar
nicht mehr ausgeführt werden können. Da wir im kom
meinden Frühjahre und Sommer recht viel Gemüſe an
bauen müſſen, um die Einfuhr vom Auslande zu erſetzen,
ſo gilt es ſchon jetzt alle Vorteile zu ſichern, die uns eine
reiche Ernte vermitteln. Jedem Gartenbeſittzer muß die
Ausnützung ſeines Bodens als nationale Pflicht gelten.
auch wenn er nur den Bedarf ſeines eigenen Haushaltes
dadurch deckt.

Der Bezirksausſchuß für die Kriegsſammlung der
Angehörigen der Reichs Poſt und Telegraphenverwaltung
im Ober Poſtdirektionsbegirk Halle zu dem auch Mer
ſeburg gehört, hat aus dem Erkrage ſener Sammlung aus
dem Monat Januar folgenden Vereinen uſw. Bar
zuwendungen oder Mittel zum Ankauf von Liebesgaben
And Wolle überwieſen: dem Verein der Oſt und Weſt
preußen zur Anterſtützung der in Halle noch befindlichen
Flüchtlinge 300 Mark dem Verein gegen Armennot und
Bettelei in Halle zur Anterſtützung der durch den Krieg
erwerbslos gewordenen Bürger uſth. 500 Märk, zu dem
gleichen Zweck der Kriegshilfe des Deutſchen Kartells in
Halle 200 Mark den Beamtinnen des Telegraphenamts in
Halle zum Ankauf von Wolle 200 Mark der Kriegshilfe
n Bad Köſen zur Anterſtützung der durch den Hrieg in
wirtſchaftliche Bedrängnis geratenen Perſonen 100 Mark
zu dem gleichen Zwecke dem Städt. Wohlfahrtsamt in
Naumburg ne 150 Mark der Kriegsnotſpende für
verſchämte Arme Armendirektion) in Halle 500 Mark
dem Zentraldepot für Liebesgaben in Berlin 1000 Mark
dem Frauenverein für Armen und Krankenpflege in Halle
200 Mark dem Nationalen Frauendienſt in Halle 500 Mk.
dem Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz in Eis
leben 150 Mark außerdem den Ehefrauen von drei im
Felde ſtehenden Poſtillonen je eine Anterſtützung von
15 Mark.

Fürſorge für Kriegskrüppel. Die Fürſorge füre W entſcheſdender Weiſe durch eine Ta
gung des preuß iſſchen La n des v erbandes für
Krüppelfürſorge gefördert worden, die vor einigen
Tagen unter dem Vorſitz von Profeſſor Bie als
Berlin im Reichsbagsgebäude ſtattfind. Die ge ſamte Be
wegung nimmt ihren Ausgang von einem Kabinettſchreiben
Jhrer Majeſtat der Kaiſerin Für den Miniſter war Ge
Heimrat Krohne und vom Kriegsminiſterium Generglarzt
Paalzow anweſend ferner Präſident Bumm Oberpräſident
von Hegel, Kabinettsrat von Spitzemberg und andre mehr.
Nach dem Vortrage des Vorſitzenden einigte man ſich da
hin, zur gründlichen Nutzbarmachung der reichen ärztlichen
Hilfsmittel und der ſogiglen Erfahrungen im Intereſſe der
zu ernſtem körperlichen Schaden gekommenen Krieger ein
grundſätzliches Einvernehmen der Organiſation der deut
ſchen Krüppelfürſorge und der Militkärverwaltung herbei
zuſühren. Vor, allem ſoll den Schwerverwundeten eine
ſachmänniſche Behandlung nach orthopädiſchen Grundſätzen
zuteil werden, um ihre mögliche Erwerbsfähigkeit bis zur
Höchſtgrenze zu entwickeln Hand in Hand mit der ärzt

Die rechtzeitige Be
Januar gſtens bis
vieler Sämereien, be
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Walten er ſich allezeit geborgen weiß.

Gonntag hen 17. gannar
h s
lichen Kunſt ſoll die Arbeit der ſozialen Helfer gehen, deren
Täbigkeit ſich nach beſtimmten Grundlinien richtet: Neben

ſt

Arbeitgeber, Arb
darüber belehrt
fahrungen der Krüppelfürſorge auch der
ſtümmelte ſehr wohl zu arbetten vermag.

Landſturmleute, die Kriegsgefangene bewachen, ſind
Kriegsteilnehmer. Die Frage, ob Landſturmpflichtige, die
Kriegsgefangene bewachen, im Sinne des S 2 des Kriegs
teilnehmergeſet gen den Feind verwendet“ ſind, hat
das Oberland icht Dresden in einer Entſcheidung, die
die Leipziger Zeitung für deutſches Recht veröffentlicht,
befaht. Der Beklagte war bei dem LandſturmJn
fanterieBataillon Z. eingeſtellt. Dieſes iſt zwar immobil,
wird aber zurzeit zur Bewachung von Kriegsgeſangenen
verwendet. Die Kriegsgefangenen haben dadurch, daß
ſie in Gefangenſchaft geraten ſind, nicht aufgehört, Teile
des feindlichen Heeres zu ſein. Die Aufrechterhaltung der
Gefangenſchaft iſt eine gegen den Feind gerichtete Maß
nahme. Die Truppenteile, die zur Bewachung der Kriegs
gefangenen und damit zur Aufrechterhaltung der Ge
fänmgenſchaft v endet werden, ſind daher im Sinne des

des Reichsgeſetzes von 4 Auguſt 1914 gegen den
Feind verwundete Truppen. Auch die Entſtehungsgeſchichte
zwingt zu dieſer Auslegung der Vorſchrift. Die Worte
„gegen den Feind geführt“, die in dem Geſetz vom 21. Juli
1870 enthalten waren, ſind durch die Worte „gegen den
Feind verwendet“ erſetzt worden, um einer zu engen Aus
legung vorzubeugen. Die Ausſetzung des gerichtlichen
Verſahrens ſoll alſo nicht auf die Fälle beſchränkt ſein,
wo immobile Truppen im Felde unmittelbar gegen den
Feind ve ndet werden, ſondern ſchon dann eintreten,
wenn es ſich um eine Verwendung bei einer auch nur
mittelbar gegen den Feind gerichteten Maßnahme handelt.

Keine Gehaltsſtundung während der Kriegszeit.
So entſchied das Gewerbegericht zu Halle. Es klagte ein
Zuſchneider gegen ein dortiges Herren-Konfektions
geſchäft auf Zahlung von 1380 Mk. Reſtgehalt für den
Dezember v. Js. Die Firma, die durch den Krieg in
ihrem Umſatz ſtark in Mitleidenſchaft gegen worden
iſt, wollte dieſen rückſtändigen Lohnbetrag in drei Raten
bis zum 15. Februar zahlen. Das Gericht ſtellte ſich auf
den Standpunkt, daß verdienter Lohn auch während der
Kriegszeit zur rechten Zeit gezahlt werden müſſe und in
dieſem Falle konnte der Angeſtellte nicht bis zum 15. Fe
bruar auf ſein Gehalt warten, denn am 1. Januar war
das Gehalt für Januar ſchon wieder fällig, da er noch
bei der Firma tätig iſt. Das Gericht verurteilte demzu
folge die Firma zur ſofortigen Zahlung des Reſtlohnes
an den Kläger.

e

rla daß möglichſt alle oſſt gen
n manche Gefahren dieſer Zeit widerſtandsfähig

bleiben und durchhalten. Das Prozeſſieren gefährdet aber nur
zu oft die Aufrechterhaltung der wirtſchaftlichen Selbſterhaltung.
Unſere Zeit verlangt ein vertrauensvolles Zuſammenwirken
aller, während das Prozeſſieren vielfach Haß und Feindſchaft
und dauernde Zerrüttung von Freundſchafts- und Jamilien
banden zur Folge hat. Unſchwer würden ſich die weitaus meiſten
Prozeſſe vermeiden laſſen. wenn das Einigungsweſen zweck
mäßig ausgeſtaltet wäre. Jrüher mußte vor jedem Prozeß die
Güte verſucht werden heute iſt der Prozeß das übliche Mittel
zur Austragung von Streitigkeiten geworden. Die Verordnung
des Bundesrats betr. Einigungsämter vom 15. 12. 1914 ſucht
dem Güteverfahren wieder erhöhte Bedeutung zu verleihen. Sie
ſtattet die von Gemeinden und gemeinnützigen Vereinigungen
vielfach ins Leben gerufenen Einigungsämter mit wichtigen Be
fugniſſen aus und gibt dadürch zuverſtehen, wie großen Wert
auch die Reichsregierung darauf legt, daß dem Prozeßunweſen
Einhalt getan und das Güteverſahren wieder mehr gepflegt
wird. Förderung des Einigungsweſens iſt eine wichtige Jorde
rung der Kriegszeit. Der Verband der Rechtsauskunftſtellen
Eübeck Parade 1) iſt gern bereit, auf Grund ſeines reichen
Materials alle auf Förderung des Einigungsweſens gerichteten
Beſtrebungen mit Rat und Tat zu unterſtüßen.

Zeit und Ewigkeit. Wenn aus dem unendlichen
Strome allgemeinen Werdens ein neues, junges Jahr
heraufſteigt, ſo denkt der tiefer veranlagte Menſch un
willkürlich nach über den großen, ungaufhörlichen Zeiten
fluß überhaupk. Er weiß ſich da mitten hineingeſtellt,
und auch ſein Haus, ſein Volk, ja ſchließlich alles Le
bendige auf Erden. Und wie im Gegenſatze, und doch
auch wieder ſo menſchlich natürlich, kommt der Gedanke,
daß dieſem zeitlichen Werden, Wachſen, Vorwärtsſchreiten
ein ungabänderliches Vergehen und Abſterben zur Seite
geht, und dieſe Erkenntnis iſt hin und her mit bitterem
Leid verbunden. Auch der gegenwärtige Krieg iſt ein
Zeitereignis voll Leben und Tod. Eine erhaben große
Veranſchaulichung für das, was ſelbſt in verhältnismäßig
kurzer Zeit werden kann an wundervollſter Entfaltung
höchſter Vaterlandstugend, an perſönlicher Tapferkeit und
unermüdlicher Opferfreudigkeit. Und daneben das tägliche
Sterben der Guten und Beſten, das Seufzen der Ver
wundeten, der Schmerz der Hinterbliebenen, die Not der
wirtſchaftlich Verarmten, und was ſonſt an Kriegsſorge
ſchwer einherſchreiten mag. Aber gerade dieſer Krieg hat
auch gelehrt, wie hinter allem Zeitlichen noch ein
Ewiges ſteht. „Ewigkeit, in die Zeit leuchte hell herein
Wie oft iſt in dieſen Monaten das wunderſam erhebende
„Gott mit uns“ empfunden und verkündigt worden! Mit
vollem Bewußtſein und mit Fug und Recht ſtellten die
Deutſchen ihre Sache von vornherein in den Schutz eines
ewig gerechten Gottes Ewigkeitsglaube umſchwebt und
verklärt die letzten Ruheſtätten unſerer gefallenen Helden,
auch in dem Sinne, daß ihr tapferes Tun nicht vergeblich
geweſen iſt, ſondern daß es ſortlebt und fortwirkt zum
Beſten, ja zu einer wahrhaften Erhöhung unſeres Vater
landes. Das Ewige bekundet ſich für den chriſtlich füh
lenden Menſchen als eine höchſte Vorſehungsweisheit, die
er in Dankbarkeit verehrt und in deren liebevollem

Hier iſt ein Auf
wärts für die Menſchenſeele, das durch nichts erſetzt
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2 53 r Wden ſinnigen Satz geprägt: „Ein Herze, das zu Grund
Gott ſtill iſt, wie er will, wird gern von ihm berührt,
es iſt ſein Lautenſpiel!“ Mit Ewigkeitsſinn im Herzen
wird man alle Aufgaben und Pflichten der Zeit am tief
ſten und ſicherſten erfaſſen. Es iſt das ja keine bloße
romantiſch-fromme Schwärmerei, ſondern eine religiös
lebendige Uberzeugung und Gewißheit.

Aus Feldpoſtbriefen.
Feuerſtellung b. Arras, 29. 10. 14.

Jetzt denke ich alle Pakete und Briefe von Euch erhalten
zu haben bis auf das letzte Jch habe alſo jetzt Strickjacke, Kopf
ſchützer, Schal, in den ich mich dreimal hineinwickeln kann, auch
Strümpfe, Handſchuhe ohne Finger (ſehr ſchön), Schokolade,
Zigarren und Zigaretten. Alle Wollſachen tun mir große Dienſte.
Das Wetter war hier am Tage ganz ſchön, nachts aber ziemlich
kalt. Wir befinden uns nicht weit von Arras vor einem Dorfe.
Dicht hinter unſern Schützengräben, etwa 1000 Meter vor uns,
ſehen wir am Tage die franzöſiſchen Schützengräben. Es ſind
jetzt 14 Tage, daß wir uns hier befinden. Für den Feind iſt
unſere Stellung nicht zu ſehen auch Jltieger, welche alle Tage
nach uns ſuchen, finden uns nicht, denn unſere Geſchütze ſtehen
in Hecken und Geſtrüpp nach oben überwachſen. Am Tage
ſchießen wir ſo gut wie garnicht, um die Stellung nicht zu ver
raten. So halten wir uns den ganzen Tag in einer von uns
ſelbſt gefertigten Erdhöhle auf, welche natürlich eine gute Sicher
heit iſt. Das Dach, ein großes Scheunentor, liegt auf ſtarken
Querhölzern und auf dem Scheunentor haben wir dann noch
Meter Erde aufgeworfen. Durch eine Türöffnung, dem Feinde
obgewendet, gelangt man hinein. Nach dem Feinde iſt auch
noch ein ſtarker natürlicher Wall davor. Jn dieſer ausgehobenen
Höhle haben wir einen Tiſch und Stühle, welche den Platz noch
lange nicht ausfüllen. Auf dem Boden liegt Stroh. Das iſt
unſere „gute Stube“. Wir ſind hier ihrer 8 Mann. Dicht
hinter uns ſteht ein Gehöft, allerdings halb zerſchoſſen, wie das
hinter uns liegende Dorf, denn das JFranzoſenfeuer geht meiſt zu
weit. Hier wird nun Ia gebraten und gekocht, denn es gibt ja
in der Nähe von allem. Geſtern mittag gabs ſchönen Goulaſch,
gegen abend Puffer, heute Kalbsſchnitzel, auch der nötige Wein
iſt meiſt da; zum Kaffee eſſen wir Zuckerbrot. Wenn wir aber
nach unſerer Küche abwechſelnd zum Eſſen gehen, heißt es vor
ſichtig hinter den Hecken lang ſchleichen, denn ſehen uns die
Franzoſen, werfen ſie mit Eiſen. Am Sonntag war Feld
gottesdienſt, wozu ich mich gemeldet hatte. Wir mußten aber
nach einem Dorfe e Stunde hinter uns, wohin die feindlichen
Geſchoſſe manchmal noch fliegen, denn die vermuten uns überall.
Der Gottesdienſt war ſehr ſchön mit Jnfanterie- Muſik. Jn
dem Dorfe traf ich nun viele Bekannte: Röder, Beinemann,
Reiche, Weidemann, Oberbeck, Lolleck und andere. Sie liegen
vor uns im Schützengraben, werden aller 2 Tage abgelöſt, um
in das betreffende Dorf zurückzugehen, wo ſie ſchlafen und ſich
etwas kochen. Jch habe ein Bett, ſeit wir im Jeindesland ſind
(12. Auguſt) nicht wieder zu ſehen bekommen auch die Sachen
ſind ſeitdem n dem Leibe. Jhr müßt nicht denken daß
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tkel B. entwickelte ſichgegen 9 Uhr vor uns ein tüchtiges JnfanterieFeuer. Die Herren
Franzoſen hatten ſich anſcheinend aus den Schützengräben her
ausgeſchlichen, um an die Unſrigen heran zu kommen. Das
ſollte ihnen ſchlecht bekommen, denn unſere Jnfanterie und wir
paſſen gut auf. Als das Knattern eine Weile im Gange war,
haben wir unſerm Herzen Luft gemacht. (Unſer Geſchütz iſt
nämlich auf die feindliche Jnfanterie gerichtet. Wir ſchickten
den Franzoſen die nötigen Schrapnells, welche nach Ausſage
der vor uns liegenden 72er Jnfanterie eine gute Wirkung hatten,
und das Gewehrfeuer verſtummte auch. Am andern Morgen
ſahen wir von einem Baume aus noch verſchiedene Rothoſen
auf dem Felde liegen. Alſo hatten wir Ruhe geboten. Natür
lich funken die feindlichen Geſchoſſe auch oft über uns hin und
es iſt nachts manchmal taghell bei einem fürchterlichen Krachen.

Unſere Geſchütze ſtehen weiter von einander entfernt als
ſonſt, um beſſer zu ſtreuen. Darum arbeitet auch jedes ſelbſt
ſtändig. Ehe wir hierher kamen, hatten wir ſehr harte Tage
mit heißen Kämpfen. Davon zu ſchreiben ginge zu weit. Schickt
mir bitte ab und zu noch einige Zigarren und Zigaretten, viel
leicht auch mal eine ſchöne, harte Knackwurſt, die hier nicht zu
haben iſt. Mit warmen Sachen bin ich genügend verſehen. Es
iſt jetzt Mittag 12 Uhr und ich will nun mein Kalbsſchnitzel ver
zehren. Jhr habt ja nun guch eine Menge zu leſen. Viele
herzliche Grüße aus dem Felde ſendet Euch allen Euer Paul.
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2. Komp. Brig. Erſ. Batl. 16.
Dir m u de, Weihnachten 1914.

Jhr Lieben, die Jhr in der Heimat bangt
Stets Tag und Nacht um unſer Leben,
Am Jahresſchluß, wies Euer Herz verlangt,
Wir Euch ein Lebenszeichen von uns geben.
Wir ſind geſund! und ſchwören Euch zum Neuen Jahr:
Wir halten aus wie es bisher ſtets unſre Loſung war.
Wir wollen tapfer weiter für Euch ſtreiten.
Mög uns das Neue Jahr recht bald zum Ziel geleiten!

r

Die ſchwarzen Fäger.
Unſeren Seeſoldaten gewidmet.

Die ſchwarzen Jäger! e Wer kennt den Namen,
Da alle doch feldgrau nach Belgien kamen
Feldgrau der Soldat, feldgrau Offizier,
Wer aber deutet den Namen mir „Die ſchwarzen Jäger“

Jch will's Euch verraten:
Das ſind des Kaiſers Seeſoldaten,
Vom Kieler und vom Nordſeeſtrand,
Sonſt wenig beachtet im deutſchen Land
Blau war Jhr Röck und weiß ihr Kragen
Und ſchwarz der Mantel den ſie getragen.
So zogen ſie ſtolz durch Löwen hin,
Blitzenden Auges, voll tapfern Sinn
Bei Mecheln dann und bei St. Kathrin
Trieben den Feind ſie vor ſich hin,
Schlugen ihn hart in heißem Kampf,
Trotz Grängatenfeuner und Pulverdampf,
Drängen vorwärts mit kühnem Mut,
Denn unſre „Tümmler“, die ſchteßen gut
Trieben, den Feind mit Hurra zu Paaren,
Fingen gar viele der welſchen Scharen
Doch unvergänglichen Ruhmesglanz



Holten ſie ſich im Schwertertanz
Am 11. November bei Lombardzyde,
's bleibt unvergeſſen in aller Zeit.
Da ſtürmten ſie wild in heißem Streben
Unwiderſtehlich die feindlichen Gräben;

heißem Gefechte Mann gegen Mann
Packten hart ſie den Franzoſen an;
Und eh' der noch wußke, wie ihm geſchah,
War er geſchlagen. Viktoria!
Ein Mann gegen dreit! Sie haben's geſchafft!
Dem Feinde grauſt's vor ſolcher Kraft:
Er gibt ſich n nach tapferer Wehr,
Da die Waffen wohl tauſend und mehr:
Gar viele ſagten mit kleinem Mut:
Die ſchwarzen Jäger, die ſchießen zu gut,
Sie kämpfen und ſtürmen ohn Widerſtand,
Sind wohl Eure beſten Soldaten im Land
So ward das Lob aus Feindesmund
Ein Ehrenname zur ſelben Stund'.
„Jhr ſchwarzen Jäger“, ſo kühn und ſo ſtolz,
Jhr ſeid aus gutem deutſchen Holz!
n dreſcht, wies Euer Kaiſer will ha'n,

en Belgier, den Franzen, den Engelsmann!
So ſei denn auch in fernſter Zeit
Der Ehrenname Euch gewetht.
„Die ſchwarzen Jäger“! Drum Kameraden:
Ein donnernd Hurra den Seeſoldaten!!

Hans Hagen, Gefreiter der Seewehr I.

Das Erdbeben in Ftalien.
Das Erdbebenunglück, das in der Preſſe und öffent
lichen Meinung Jtaliens die Erörterungen über den Krieg
faſt vollkommen zurückdrängte, hat, wie aus Rom gemeldet
wird, in der dortigen deutſchen und öſterreichiſchunga
riſchen Kolonie aufrichtige Teilnahme erweckt. der Papſt
hat e am Donnerstag nach dem Lazarett Santa Marta
begeben, um hunderte aus dem Erdbebengebiet angelangte
Verwundete zu beſuchen und Unterſtützungen an ſie zu
verteilen. Der Papſt hat dabei das Gebiet des Vatikans
nicht verlaſſen.

Anzeigen. eFür die Aufnahmen der Anzeigen
an beſtimmt vorgeſchriebenen Tagen

Plätzen können wir keine
Verantwortung übernehmen, jedoch
werden die n der Auſtra
geber nach Möglichkeit berückſichtig

Stadtkirche.
Sonntag 10 Uhr Paſtor Wuttke.

Am 1IA4 d. Mts. versehied unser Mitglied
und lieber Kamerad

Rarl Reinicke,
Feldzugsteilnehmer von 1870/71.

Wir werden dem Entschlafenen ein ehren-
haftes Andenken bewahren

25 000 Opfer des Erdbebens.
Das „Giornale d'Jtalia“ ſchätzt die Zahl der Opfer

des Erdbebens in der Gegend von Avezzano und
Sora auf 25 000 Perſonen.

150 Schülerinnen unter Trümmern.
Einer Meldung aus Avezzano zufolge haben Mili-

tärärzte zwei Feldlazarette aufgeſchlagen. Unter den
Trümmern des Mädchengymnaſiums ſind
150 Schül erinnen begraben, von denen durch die
römiſche Feuerwehr bisher nur eine lebend und zwei als
Leichen geborgen wurden.

Das Elend im Gebiete des Bebens.
Rom, 15. Jan. Der „Meſſagero“ ſchreibt Nach den

Berechnungen glaubt man, daß 11000 Menſchen in
Avezzano begraben ſind. Jn Cappadozio ſind
alle Häuſer unbewohnbar. Die Kirche iſt ein
geſtürzt, die Bevölkerung kampiert im Freien auf dem
Schnee. Jn Caſtellg Fiume ſind faſt alle Häuſer
eingeſtürzt. Man hat bis jetzt 20 Tote geborgen. Man
befürchtet gber, daß ſich weitere 30 unter den Trümmern
befiden. Von Alba und Fuceng iſt nichts übrig
geblieben. Es ſcheint, daß niemand gerettet worden iſt.
Die Hälfte von Seurſolag Marſicang iſt einge
ſtürzt. Die Kapelle iſt nur noch eine Ruine. Hun
derte von Toten liegen unter den Trümmern. Von
mehr als 900 Einwohnern ſind nur 30 dem Tode ent
gangen. Halb Magli gano de Marſi iſt zerſtört.
Die Zahl der Toten dürften dort 1800 betragen. Ceß
iſt vollſtändig zerſtört. Von mehr als 500 Einwohnern
ſind nur 30 heil geblieben. Capella Marſi iſt voll
ſtändig eingeſtürzt. 1300 Opfer liegen unter den Trüm
mern. San Benidetto iſt ebenfalls zerſtört. 3000
Menſchen, faſt die ganze Bevölkerung des Ortes, ſind
begraben. Ebenſo ſind Ootucchio und Gioial del
Marſi Zerſtört, in denen 4200 bzw. 3500 Bewohner
lebten. Pescina iſt zu dreiviertel zerſtört. Die Toten
werden auf 4000 geſchätzt, das iſt die Hälfte der Bevölke
rung.

Jtalien lehnt finanzielle Unterſtützung durch andere
Länder ab,

Zu den römiſchen Meldungen, daß mehrere Botſchafter
ſich beim italieniſchen Miniſter des Außern erkundigten,

einrichftraße, Weiße Mauer, Am Stadtpark,
Roſental, Schreiberſtraße, Stufenſtraße, Winkel, Georgeinberg,

ſtraße, Seffnerſtraße.

ob eine finanzielle Unterſtützung der vom Erd
beben betroffenen Bevölkerung angenehm ſei, die Jtalien
aber dankend und entſchieden abgelehnt un
erklärt die „Kölniſche Zeitung“, dieſe taktvolle Haltung
Jtaliens wird in Deutſchland Verſtändnis fieden. Denn
wie die Dinge heute liegen, hätte jede Gabe den Arg
wohn erwecken müſſen, daß damit auf die Sympathien
des italieniſchen Volkes zugunſten der politiſchen Be
ſtrebungen des Spenders hingewirkt werden ſollke. Die
pſychologiſche Lage allein mache es unmöglich, mit An
geboten von Geldunterſtützung an Jtalien heranzutreten.

Beileidstelegramm der Stadt Berlin.
Der Magiſtrat Berlins hat an die Stadtverwaltung

zu Rom folgendes Telegramm gerichtet: „Die ſchweren
Schickſalsſchläge, von denen das Herz Jtaliens und
die ewige Stadt mit ihrer Umgebung ſelbſt und mit
ihr das ganze italieniſche Volk infolge der Erdbeben
ſo jäh betroffen worden iſt, haben in Deutſchland und
ſeiner Reichshauptſtadt ſchmerzlichen Widerhall
geweckt. Unker dem Ausdruck des Mitgefühls
mit dem Leid ſo vieler unverſchuldet in Trauer und Not
geratenen Menſchen bitten wir die Stadtverwaltung,
dieſe Verſicherung unſerer aufrichtigen Teilnahme ent
gegennehmen zu wollen.“

Vermischtes.
Das Ende der Cholera im neuen Jahr. Die Cholera

iſt, im neuen Jahr bei der einheimiſchen Bevölkerung
vollſtändig erloſchen. Jn der Woche vom 3. bis 9. Ja
nuar ſind nach einer Mitteilung des Kaiſerlichen Geſund
heitsamtes in Roſenberg im Regierungsbezirk Oppeln
eine Erkrankung bei einem öſterreichiſchen Militärar-
beiter und eine Erkrankung in Torgau bei einem deut
ſchen Soldaten feſtgeſtellt worden, der in einem Lazarett
eingeliefert worden war. Außerdem ſind einige Er
krankungen an Cholera unter ruſſiſchen Kriegsgefangenen
in den Regierungsbezirken Marienwerder, Stettin,
Köslin, Bromberg, Oppeln, Merſeburg und Hannover
in den Gefangenenlagern vorgekommen.
e 2

Hohendorfer Weg,

KSonnabend: 7. Polizeirevier.
Neumarkt, Amtshäuſer, Werderſtraße, Werderſchleuſe, Kraut

Kirch, Meuſchauer ne n
Apothekerſtraße, Domſtraße, Grüne Straße, Domplatz, Dompropſtei,

Wir bitten, alle Wollſachen uſw., welche geſpendet werdeſollen, in Bündel geſchnürt bereit zu halten und eder Aſamchelne

Wwe. uns geſtellten und mit Ausweis verſehenen Arbeitern
zu übergeben.

Außerdem können Wollſachen uſw. in der Zeit vom 18. bis einſchließlich 24. d. Mts. vormittags zwiſchen 11 Ter 1 Uhr, in der

ſtädtiſchen Turnhalle in der Brauhausſtraße abgelieſert werden.

Am Neumarktstor, Ober Burgſtraße

Merſeburg, den 15. Januar 1915.
Merseburg, den 15. Januar 1915,

Nach langerllngewißheit,
fern von ſeinen Lieben,

r den Heldentod am

Die ſtädtiſche Wollke ollkommiſſion
Rügow.IWrBrt ehen Baralntn u ennunn n In Jugend Rompagne

Okt. in Rußland mein
innigſtgeliebter Mann,
unſer guter, treuſorgender
Vater ſeiner Kinder, unſer
lieber Sohn, Schwiegerſohn,
Bruder, Schwager und
Neffe, der Gefreite

Karl Fritzgche
im Landw.Jnf.- Reg. Nr. 72,

6. Kompagnie,
im 31. Lebensjahre.

Meuſchau, 15. Jan. 1915.
Dies zeigen ſchmerzer

füllt an im Namen aller
Hinterbliebenen
Hargarete FNtzsche geb. Halle

nebſt Kinder.
kamilie Karl Fritzsche,

kamilie Reinhard Halle,
Er ſtarb ſo jung, es war
zu früh, wer ihn gekannt,
vergißt ihn nie.

Ruhe ſanft in fremder Erde!

Rauetranoni
Vom 18, bis 24. Januar findet

ſtatt. Es gilt, unſeren tapferen Soldaten neue Wärmemittel
zuzuführen.

Geſammelt werden
unbedingt brauchbare Gegenſtände (Anzüge, Decken, Teppiche,
Wäſche),
n brauchbare Gegenſtände, die nur der Ausbeſſerung

edürfen,
e) Deckenmaterial (Flicken, Reſte, Kleiderſtoffe und alles, was

zur Anfertigung von Decken zu benutzen iſt),
Wollreſte und Lumpen
Wir bitten, die Gegenſtände zu verpacken und zu verſchnüren.

Die Abholung wird in jeder Gemeinde beſonders geregelt.
Das Rote Rreuz FHersehurg.

Bekanntmachung.
Anſchließend an obigen Aufruf des „Roten Kreuzes wegen

Sammlung von Wollſachen uſw. machen wir bekannt, daß die Ein
holung der vorſtehend unter ad näher aufgefübrten Gegenſtände
im Auftrage der ſtädtiſchen Wollkommiſſion mit einem Wagen er
folgen wird, welcher die Straßen unſerer Stadt durchfahren ſoll, und
zwar nach folgendem Plane:

Montag: 1. und 3. Polizeirevier.
Markt die Häuſer rechts vom Ratyaus, Tiefer Keller, Olgrube,

Milchinſel, Fiſcherſtraße, Brühl, Windberg, Hüterſtraße, Roßmarkt,
im Alter von Jahren Saalſtraße, Mühlſtraße, Vorwerk, Kurze Straße, Breite Straße,

S Kreuzſtraße, Schmale Straße, An der Geiſel.Merſeburg, den 16. Jan. 1915. Die Häuſer links vom Ratbaus, Johannis Preußer-, Hirten,
Die trauernden Hinterbliebenen: Wagnerſtraße, Vor dem Gotthardtstor, Gotthardt-, Halbmonde,

Familie Cierilsky Große, Kleine Ritterſtraße, Entenplan, Mälzer, Burgſtraße.
Dienstag? 2. Polizeirevier.Vater z. Zt. im Felde. Sjxtiberg, Margaretenſtraße, Sand, Kleine Sixtiſtraße, Seiten

Die Beerdigung findet Sonntag beutel, Große Siſxtiſtraße, Obere Breite Straße, Leunger Straße,
nachmittag 2 Uhr ſtatt. Roonſtraße, Blumenthalſtraße, Kleiſtſtraße. Manteuffelſtraße, Sedan

r die vielen Beweiſe der ſtraße, Nulandtſtraße, Weißenfelſer Straße, Bürgergarten, Naum
Liebe und Teilnahme beim Heim- burger Straße, Vor dem Sixtitor.
gange unſeres Vaters ſagen wir Mittwoch: 4. Polizeirevier.
allen unſeren aufrichtigſten Dank. Am Bahnhof. Bahnhofſtraße, Halleſche Straße Marien

Merſeburg, den 16. Jan. 1915. S Je nennen e Sblie Meenen re mſeekagg
Schulſtraße enburger Damm, Höllenſcheunen), auſſeehauGeſchwiſter Kakoſchky. 8Schkopau.

Für die vielen Beweiſe herz Donnerstag 5. Polizeirevier.
licher Teilnahme beim Hin Teich-, Blancke-, Brotuffe, Gutenberg-, Geuſaer, Garten

unſerer teuren Ent. Clobicauer, Peſtalozzi, Annen-, Thietmar-, Friedrich, Stein
chlafenen ſagen wir hiermit Eiſenbahn Lauchſtedter, Rektor Block Straße, Gut Ruſchesfelde,
ber Dank. Moltke Bismarck Luiſenſtraße, Roter Feldweg, Roter Brückenrain,

roßkayng, den 16. Jan. 1915. Nord-, Parkſtraße.
Jm Namen der Hinterbliebenen Freitag 6. Polizeirevier.

Donnerstag abend 10 r
ſtarb nach kurzem, ſchwerem
Leiden unſere heißgeliebte Tochter
und Schweſter

Liesbeth

Sonntag den 17. Januar 1915
nachmittags 2 Uhr

auf dem Kaſernenhofe.
Mittwoch den 20. Januar 1915

abends 8 Uhr Führerverſamm-
lung abends 8 Uhr Unterricht
in der Turnhalle Wilhelmſtraße.

Das Kommando.

1 ParterreWohnung 2 Stuben,
1 Kammer, Hüche, Boden und
Kellerraum, Gemüſeland, zum
Preiſe von 800 Mk. am 1. April
d. Js zu vermieten

Friedrichſtraße 30, part.
alleinſftehender Dame

wird zum 1. April eine
Wohnung im Preiſe vonMk. 350--450 in gutem Hauſe zu
mieten geſucht. Off bitte abzugeben
bei Emil Wolff, Roßmarkt 11.

Gut möbl. Zimmer
(mit Schlafkammer) preiswert zu
vermieten Weißenfelſer Str. 32, II.

Geſucht ſehr gut möhlierte
Wohnung mit 2—8 Zimmern
mit neuzeitlichen Einrichtungen
in angenehmer Lage. Anerbieten
m. Preisang. u. Kl7 a. d. Exv. d. Bl.

Geld u Perſonen jeden
tandes ſchnellſtens,

evtl. ohne Bürgſchaft. Raten
rückzablung geſtattet. grmler,
Berlin, Großbeerenſtr. 9. Koſten
loſe Auskunftserteilung. Proviſion
erſt bei Auszahlung. Hyporheken
und Sparkaſſenbücherbeleihung.

Mehrere Lüuſerſchweine
ſtehen zum Verkauf

Lauchſtedter Straße 34.

TVon

zu verkaufen
Schnidt, Friedrichſtr. 80.

Dleunnlchendedun

ſteht zum Verkauf
Löpitz 3.

zu verkaufen Trebnitz 20.
Gebr. Langſtieſeln,

gut erhalten, zu kaufen geſucht.Angeb. unt. A Z an e t 8t
TrüſfelGänſeleberwurſt

Karl Kellermonn Zleiſchermeiſter.

Aufuhrerlärungen
ſind zu haben in der

Buchdruckerei m Röbßner,
Helgrube 9.

AKkerhelane Ennat.

De General Verſammlung
findet am 24. d. Mts. nachmittags
8 Uhr in dem Reſtaurant „Zieſer
Keller“ ſtatt.

Tagesordnung:
1. Rechnungslegung.
2. Vorſtandswahl.
3. Wahl von 2 Reviſoren.
4. Verſchiedenes.
Etwaige Anträge ſind s Tage

vorher ſchriſtlichbeim Vorſitzenden
einzureichen. Der Vorſtand.

Kaufe jedes gangbare

erwünſcht
Ober und Unter burg, K ühlberg, Vor dFamilie Bartholomäus. Klauſentor, Werlpegrene e Whiewee Ebritn ken ſrate König

Pferd
und zahle gegen Kaſſe guten
Preis nach Wert. Angebote

Adolf Strehl, Pferdehündler, Litzen, Telefon 9.

1 äuſerſchweineLvagr Län älterſtraße e
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Beilage zum Werſebur

Soldaten Abſchied
Wir ſind frei, Vater, wir ſind frei!
Tief im Herzen brennt das heiße Leben
Frei wären wir nicht, könnten wir's nicht geben.
Wir ſind frei, Vater, wir ſind freil

Laß mich geh'n, Mutter, laß mich geh'n!
All das Weinen kann uns nichts mehr nützen;
Denn wir geh'n, das Vaterland zu ſchützen.
Laß mich geh'n, Mutter, laß mich geh'n!
Deinen letzten Gruß will ich vom Mund Dir küſſen: Selber riefſt Du einſt in Kugelgüſſen: Wie zum erſten Male wollen wir uns küſſen;
Deutſchland muß leben, und wenn wir ſterben müſſen Deutſchland muß leben, und wenn wir ſterben müſſen Deutſchland muß leben, und wenn wir ſterben müſſen

Nun lebt wohl, ihr Menſchen, lebet wohl! Nun lebt wohl, ihr Menſchen, lebet wohl!

Liebſte, tröſte Dich; Liebſte, tröſte Dich!
Jetzt will ich mich zu den andern reih'n;
Du ſollſt keinen feigen Knecht Dir frei'n!
Liebſte, tröſte Dich!

Und wenn wir für euch und unſere Zukunft fallen,
Soll als letzter Gruß zu euch hinüberſchallen

Ein freier Deutſcher kennt kein kaltes Müſſen:
Deutſchland muß leben, und wenn wir ſterben müſſen! Heinrich Lerſch.

Die Prachtmenſchen.
Roman von H. Nietzſch.

(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.
„Damit kannſt Du recht haben

Mutter. Deshalb habe ich das Handeln
auch Dir überlaſſen. Jch wollte erſt
ſtehenden Fußes zu dem Jungen rennen
und ihm den Brief um die Ohren
ſchlagen, beſann mich aber noch zur
rechten Zeit.

„Den Brief um die Ohren ſchlagen,“
wiederholte Frau Praächt indigniert. „Was
das für Ausdrücke ſind. Glaubſt Du, daß
das einem 25jährigen Sohn gegenüber
die geeignete Erziehungsmethode iſt?“

„Nein,“ geſtand Pracht ehrlich, „da
rum habe ich es ja gelaſſen. Was denkſt
Du, was wir tun ſollen? Soll ich Hans
Joachim herzitieren?“

„Nein! Er ſoll gar nichts davon
erfahren, daß wir den Brief gefunde
haben.

„Ja, aber
„Laſſe mich, bitte, ausreden. Es bleibt

alles beim alten. Hans Joachim muß
heiraten

„Aber doch nicht die Mulack?“ rief
Pracht ganz entſetzt

„So was kannſt Du nur denken.“
Frau Praächt wurde erregt. Dann fuhr

Entnommen aus: 1914, Der deutſche Krieg im
deutſchen Gedicht, „Aufbruch und Anfäng“, Zwiſchen
den Schlachten“ von Julius Bab (Verlag: Morawe sScheffelt,
Berlin. Preis je 0,50 Mk.). Es iſt bezeichnend, daß dieſes
lebensvolle Gedicht nicht aus der Feder eines Berufs
dichters, ſondern aus dem Herzen eines redlichen deutſchen
Handwerksmannes ſtammt.

Der neue Chef des Generalſtabs, Generalleutnant
von Falkenhayn.

Da der bisherige Generalſtabschef, Generaloberſt
von Moltke, vorläufig nicht wieder ins Feld gehen
kann, weil ſein Geſundheitszuſtand es nicht ge
ſtattet, iſt Kriegsminiſter Generalleutnant von
Falkenhayn zu ſeinem Nachfolger unter Belaſſung
indem Amt als Kriegsminiſter ernannt worden.
Der neue Generalſtabschef
tember 1861 geboren, mithin noch im beſten Alter

iſt am 11. Sep-

ſie freundlicher fort. „Du kennſt meinen
Lieblingswunſch, daß Hans Joachim eine
von meinen beiden Nichten heiraten
möchte. Beide ſind reizende Mädchen
und echte Jenſchs. Hans Joachim würde
mit ihnen ebenſo glücklich werden, als
wie Du es mit mir geworden biſt.“

„Mit ihnen? Du meinſt wohl, mit
einer von beiden! Oder ſoll er beide
heiraten

Frau Pracht ſtreifte den Gatten mit
einem nachdenklichen Blick, aus dem
dieſer ſo mancherlei hätte herausleſen
können, wenn er nicht gerade einen
Habicht verfolgt hätte, der über dem
Garten kreiſte. Sie gab auf die Ein
rede gar keine Antwort, ſondern fuhr
halblaut fort: „Jch werde die beiden
Mädchen zu uns einladen. Sie warten
ohnedies ſchon lange auf eine Einladung,
denn ſie ſind ſeit acht Jahren nicht mehr
auf unſerem Gut geweſen. Elenore,
die 20jährige, ſoll ſich zu einer ernſten,
ſtillen und tiefen Schönheit entwickelt

haben; ſie wäre mir für meinen ſtillen
Hans Joachim die richtige Frau. Hilde
dagegen, mein Patenkind, ſoll ein rechter
Ausbund geworden ſein. Sie jſt erſt
17 Jahre alt, nicht ſo hübſch wie Elenore,
aber neckiſch und liebreizend. Es könnte
ja möglich ſein, daß gerade dies Queck
ſilber dem ſtillen Hans Joachim gefällt,
weil ſich Gegenſätze berühren ſollen.
Darum will ich vorſichtshalber beide ein
laden. Die Herzen der Mädchen ſind noch
frei, wie mir meine Schwägerin erſt vor
einigen Wochen ſchrieb. Wenn ſich Hans
Joachim in eine ſeiner Kuſinen verliebt, es

8
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müßte mit merkwürdigen Dingen zugehen, wenn dies in der
wonnigen Frühlingszeit jetzt nicht der Fall ſein ſollte, ſo iſt
alles gut. Er wird die ſüßliche Jlſe raſch vergeſſen und glück
lich ſein. Die Mädchen ſind außerdem noch gute Partien.“

Pracht hatte ſeiner Gattin ſtillſchweigend zugehört. Jetzt
kratzte er ſich verlegen hinterm Ohr: „Dein Plan iſt ganz gut,
er Du haſt aber eines außer acht gelaſſen: Jſt er ge
un 44

„Geſund?“ fragte Frau Pracht erſtaunt.
ſoll ich das verſtehen

„Wir von der Landwirtſchaft lieben es nicht, wenn ſo nahe
Verwandte zuſammen kommen. Manchmal geht's gut, oſt,
ſehr oft aber gibt's ſchwächliche oder gar mit irgend einem
Fehler behaftete Nachkommen.“

„Jch begreife nicht, Pracht, wie Du von Deinem Sohn und
Deinen Nichten in einer ſolchen Vergleichung reden kannſt.
Du ſtellſt ſie ja mit dem Tier direkt auf eine Stufe. Däs geht
doch zu weit. Jch muß Dich ernſtlich bitten

„Sei nicht böſe, Mutter, es war ja nicht ſo ſchlimm ge
meint,“ erwiderte Pracht ſanft und griff nach der Hand ſeiner
Frau. „Es fragt ſich ja auch noch, ob Hans Jvachim ſich in eins
von den Mädels vergafft. Wenn er es aber wirklich tut

„Willibald!“ rief Frau Pracht beglückt und ſtand auf. „Du
billigſt alſo meinen Plan?“

„Jn Gottes Namen, Mutter.

„Geſund? wie

Nein.mich ſchon

„Vielleicht haſt Du recht, Hildegard!“ ſeufzte Pracht.
„Manche erſcheint uns nur deshalb als ſtolzer Schwan, weil
wir keine Gelegenheit haben, ihr häusliches Gänſegeſchnatter
mit anzuhören. Laſſe das Mädel alſo kommen, mir iſt um
Hans Joachim wirklich ſchon gar nicht mehr bange.“

„Siehſt Du!“ triumphierte Frau Pracht. „Jch werde ſo
fort an meine Schwägerin ſchreiben und die Mädchen einladen.

Du könnteſt inzwiſchen meine Bücher mal nachrechnen.
Sei ſo gut!“

Mit ſanftem, wiegendem Gang ſchwebte Frau Pracht da
von. Der Gatte aber ließ ſich mit einem tiefen Seufger auf
den unter ſeiner Laſt knarrenden Korbſeſſel nieder und ver
tiefte ſich wehmütig in die krauſen, kaum lesbarent Zahlen und
Schriftzeichen ſeiner Frau.

Nachdem Pracht eine Weile über den faſt unentwirrbaren
Ziffern geſeſſen hatte, ſchlug er das Buch plötzlich wütend zu
und fluchte: „Pfui Deibel, da ſoll ſich der Kuckuck darin zurecht
finden, ich kann's nicht. Buchführung war ohnedies ſeit jeher
meine ſchwache Seite. Wenn ich nkeinen Unterhalt als „ein
fächer“ oder gar „doppelter“ Buchhalter hätte verdienen müſſen,
dann wäre ich längſt einfach oder doppelt verhungert.“

Er ſprang auf und wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn.
Dann warf er noch einen ärgerlichen Blick auf das Buch und
ging ſchwerfällig den Weg zurück, den er vor einer halben

Er durchſchritt das geöffnete eiſerneStunde gekommen war.

Oeſterreichiſche

Gitter, welches den Wirtſchaftshof von den herrſchaftlichen Ge
bäuden und Gärten abſchloß, und ſtand auf einem mächtigen
Hof, der auf drei Seiten von ſtattlichen Gebäuden flankiert
war.

Rechts lag das Wohnhaus der Beamten und Dienerſchaft,
in deſſen Kellern ſich auch die modern eingerichteten Kühl- und
Vorratsräume für Fleiſch, Milch uſw. befanden. Jm Parterre
wohnte Mamſell Schanz, die ſowohl über das weibliche Ge

Beobachtung von Truppenbewegungen.
Auf unſerem Bilde ſehen wir zwei deutſche Soldaten auf dem
nordflandriſchen Kriegsſchauplatz die feindliche Truppenbewegungen

mit dem Fernrohr ſcharf beobachten

ſinde, als über das Milchvieh und Geflügel ihr nicht immer
ſanftes Szepter ſchwang. Die große, knochige Frau, die ſchon
ſeit 20 Jahren auf dem Gute war und gewiſſermaßen mit zum
Inventar gerechnet wurde, war als in jeder Beziehung mit
Mund und Hand ſchlagfertig bekannt, und das Geſinde hatte
daher lieber im Guten als im Böſen mit ihr zu tun.

J erſten Stockwerk hauſte der etwas grämliche Inſpektor
Döſe, der ſich nur ſchwer dazu entſchließen konnte, den Mund
zu öffnen, außer wenn es zur Aufnahme der geliebten Stum-

Artillerieſtellung.
Unſer Bild iſt eine authentiſche Aufnahme vom öſterreichiſcheruſſiſchen Kriegsſchauplatz und zeigt eine öſterreichiſche Batterie in beſonders

gut gedeckter Stellung mit ſchrappnellſicheren Unterſtänden für die Mannſchaft und Munition.



melpfeife war. Dieſe Pfeife verließ den Inſpektor nicht, im
Freien rauchte er ſie warm, in den Ställen und auf den Böden
der Feuersgefahr wegen kalt. Die Knechte und Mägde liebten
dieſe kurze Stummelpfeife, denn ihr eigentümlicher, beißender
Geruch verriet den nahenden Herrn ſchon fünf Minuten vor
ſeinem Erſcheinen. Darum fand Döſe auch Knechte und Mägde
ſtets in ſittſamer Verfaſſung und in ihre Arbeiten vertieft.
Das war der Grund ſeines ewigen Krieges mit der Mamſell.
Fräulein Schanz war trotz ihres knochigen Körperbaues

eine Leiſetreterin, die um die Ecke ſah. Infolge dieſer glück
lichen Eigenſchaft geſchah es natürlich oft, daß ſie irgend einen
Knecht mit einer hübſchen Magd bei Beſchäftigungen über
raſchte, die dieſen beiden wohl angenehm, dem Vorwärts
ſchreiten ihrer Arbeiten aber nicht förderlich war. Nahte
ſich die knochige Mamſell dem hageren Juſpektor als
Beſchwerdeführerin über einen ſeiner Knechte, ſo blies
Döſe gewaltig die Backen auf, entlockte ſeiner Pfeife
noch eine dicke Rauchwolke, in welche er die huſtende und
puſtende Mamſell einhüllte, und grollte mit ſeinem ge
waltigen Bierbaß: „Meine Knechte ſind die Lämmer
ſelbſt, Mamſell, merken Sie ſich das. Wenn Sie den
Fritz wirklich mit der Karoline geſehen haben, ſo iſt die
Karoline daran ſchuld, das ſchwöre ich Jhnen. Es ſind
immer die hübſchen Weiber die Anweſenden ſind
natürlich ausgeſchloſſen, die anfangen. Halten Sie
Jhre Gänſeherde feſter am Zügel, bei meinen Knechten
habe ich's Gott ſei Dank nicht nötig.“

Dann zog die Mamſell ihre dünne Oberlippe ganghoch um damit das Maß ihrer Verachtung ten
und erwiderte biſſig: „Sie müſſen's ja wiſſen, Herr Döſe,
Sie kennen die Weiber Sie haben ja ſo gute Er
fahrungen mit ihnen gemacht!“

Damit rauſchte ſie ſiegesgewiß davon, denn Mamſell
wußte, daß der Hieb ſaß. Döſe hatte in ſeiner Jugend
zwei Körbe bekommen, die Erinnerung daran machte
ihn heute noch wütend.

Jm zweiten Stock lagen die Zimmer der Mägde
und des Buchhalters. Die Knechte ſchliefen teils
im Pfexdeſtall, teils auf den Böden. Für die ver
heirateten Arbeiter hatte Pracht links und rechts an der
Chauſſee, eine Anzahl einfacher, aber ſauberer und freundlicher
einſtöckiger Häuſer erbauen laſſen, in denen je eine Familie
allein wohnte. Vor jedem Hauſe lag ein kleiner Garten, in
denen es echt dörflich grünte, blühte und duftete, hinter den
Häuſern hatte jeder Arbeiter ein Stück Feld.

Jn der Mitte lagen die geräumigen, erſt vor kurzem neu
erbauten Speicher. Jetzt waren die Böden ziemlich leer, zur
Herbſtzeit aber brachen die Boden beinahe unter der Laſt des
Ernteſegens.

Links, lang hingeſtreckt und ſchon an der Bauart erkenn
bar, ſtanden die Stallungen. Dort hauſten über 90 Kühe,

Ein Teil der großen Siegesbeute von Lodz.
Bei den Kämpfen um Lodz wurden wieder tauſende von Ruſſen zu Gefangenen gemacht, darunter
auch viele Koſaken vom Leibregiment des Zaren, die an ihren Mützen ſofort zu erkennen ſind. Unſer
Bild zeigt eine kurze Raſt der gefangenen Ruſſen auf der Landſtraße bei Lenczyoa, links die Koſaken.

lauter Prachtſtücke, die weit im Umkreis berühmt waren, und
ungefähr zwei Dutzend Pferde. Denn Pracht war ein Pferde
liebhaber und hatte immer einige Kutſch und Reitpferde mehr
im Stall, als nötig waren.

Wenn man an den grün umbuſchten Einſchnitt zwiſchen
Stallung und Kornböden trat und ſich etwas auf die Zehen
hob, bot ſich dem Auge ein liebreizendes Bild. Das Land ſenkke
ſich allmählich, tief unten an den von hier aus ſichtbaren ſteilen
Abhängen blitzte in vielen Krümmungen das Salberband der
Elbe, und jeſeits des wie ein Faden erſcheinenden, rauchende
Schiffe und langgebaute Kähne auf ſeinem Rücken tragenden
Fluſſes ſtiegen ſteil und unvermittelt die gewaltigen Maſſen

Eine ſchwere Granate von unſerer Küſtenbatterie.
Unſer Bild zeigt eine der ſchweren Grangten, wie ſolche bei unſeren

Küſtenbatterien am Strande von Flandern verwendet werden.

des Elbſandſteingebirges in die blaue Luft empor. Die ſchön
ſten Perlen aus der ſchmuckreichen Krone der Sächſiſchen
Schweiz waren dort aneinander gereiht: Baſtei, Brand, Lilien
ſtein, Schrammſtein und wie die gewaltigen Herren alle heißen,
die den Elbufern zwiſchen Pirna und Schandau den maleriſchen
Reiz verleihen. Jn Duft verſchleiert tauchten der große Win
terberg und Roſenberg auf, die beiden höchſten Gipfel der
Sächſiſchen Schweiz. Weit hinten rechts grüßten aus Dunſt
und zitternder Luſt die zackigen Spitzen und runden Wellen
der Böhmiſchen Schweiz herüber.

Als Pracht auf den Wirtſchaftshof trat, lag dieſer wie
ausgeſtorben, denn Knechte und
Mägde waren auf den Feldern
Beim Stall ſchnitzelte ein alter
Knecht an einer zerbrochenen
Heugabel. Er aß das Gnaden-
brot und brauchte nur noch leichte
Arbeit zu verrichten.

Vom laufenden Brunnen
kam eine junge, ſchlanke Magd
daher, in jeder Hand einen ge
füllten Waſſerkübel. Auf dem
Fuße folgte ihr ein junger
Menſch, der dem kichernden Mäd
chen mit einem langen Stroh
halm den entblößten Nacken
kitzelte. Vor dem Wirtſchafts
hauſe ſpielten ein paar Kinder
mit einem großen, geduldigen
Jaghund, dem Vater Kismets,
der für die Jagd ſchon zu alt
war und ebenfalls wie der
ſchnitzende Knecht das Gnaden
brot erhielt.

Pracht ſah das junge Volk
wohl, konnte aber nicht erken
nen, wer es war. Er holte daher
ſeinen Zwicker aus der Weſten
taſche und praktizierte ihn um
ſtändlich auf die Naſe.

(Fortſetzung folgt.
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„Evelore, ſchnell, ſchnell, Soldaten!“ rief aufgeregt die ſonſt
ſo gemeſſen und von ihrer Würde heilig überzeugte Frau Rätin
Holzach in das Balkonzimmer zurück, wo ihre Tochter auf einem
Schaukelſtuhl läſſig auf und nieder wippte und dabei an einem
Strumpfrieſen aus grauer Wolle ſtrickte.

Das blonde Mädchen erhob ſich gelaſſen und trat auf den
Balkon hinaus. Von fern her trug die on eine Klang
welle die Straße herauf, die zum Bahnhof führte Deutlicher und
ſtärker wurde ſie. Jmmer reicher und voller ſtrömten die Töne
aus den Hunderten von begeiſterten, kampffreudigen Männerkehlen.
Zuletzt, als ſie dicht unter den Fenſtern der Holzachſchen Wohnung
vorübermarſchierten, glichen ſie einem alle Nerven durchrieſelnden
Brauſen, das auch weniger Empfindſamen die Tränen in die Augen
trieb. Die Frau Rätin konnte nicht anders. Sie ſang mit, indem
ſie ihr weißes Taſchentuch dazu im Winde e ließ:

„Lieb' Vaterland, magſt ruhig ſeinFeſt ſteht und treu die Wacht, die Wacht am Rhein

Evelore hatte in Sinnen verloren hinunter geſtarrt. Mancher
muntere Blick war herauf geflogen von dieſen ſtattlichen Reſerve
We die n e nach dem Oſten des Reiches abgingen
und von Un faſt de

Einmal hatte Elevore unwi
ihr Antlitz war jäh erblaßt.

„Warum ſingſt Du denn nicht mit, Evelore?“ fragte unwillig
erſtaunt die alte Dame, die ſich bei dieſen täglich wiederholenden

Vorbeimärſchen in immer neuem Eifer zeigte. „Wie kann ein
deutſches Mädchen ſo elend gleichgültig bei ſolchem Vorgang bleiben

Evelore ſchüttelte mit einem ſchmerzlichen Lächeln den Kopf
und ließ die zwei großen eben entſtandenen Tränen achtlos über
ihre weichen Wangen rollen

„Jch kann nicht!“ flüſterte ſie mit einem tiefen Seufzer.
ſchnürt mir etwas die Kehle zu, wenn ich ſie ſo hinausziehen ſehe
in den Kampf, wo ſie alles hinopfern, Jugend, Kraft, Zukunft

Ja freilich!“ brummte die Rätin. „Aber das iſt Vaterlands
pflicht! Gott ſei Dank, daß wir ſo denken!“Wir?“ fragte Evbelore gequält. „Was tun wir denn? Wir
ſtricken Kriegsſtrümpfe und winken, wenn ſie ausmarſchieren!“

re opfern fürs Rote Kreuz und in der Voltstürge tun wir
auch unſre Schuldigkeit!“„Wir ſind da zu entbehren. Arme ſtellenloſe Frauen wären

viel eher am Platze und könnten mit einem noch ſo geringen Lohn
dadurch von den ſchlimmſten ihrer Sorgen wenigſtens befreit werden.
Aber überall ſpreizen ſich die Töchter aus den ſogenannten beſſeren
Familien, weil ſie's umſonſt tun. Als wenn's gar keine andere

Möglichkeit gäbe, zu helfen!“„Na, erlaube mal! Was ficht Dich denn an?“ net ſich
Mama Holzach.„Ach, Gott, ich weiß ſelbſt nicht. Jch bin todunglücklich!“

ſchluchzte Evelore und trat haſtig in das Zimmer zurück.
Die Frau Rätin nickte ein paarmal nachdenklich.
„Haſt ihn alſo auch geſehen ſagte ſie dann. „Ja, ſie müſſen

alle mit. Das kann nun mal nicht helfen Uebrigens ſei froh,
daß Du jetzt nicht in dieſen e ſteckſt! Da Wunteſt Du

ſchön was erlehen!“
„Wie meinſt Du das?“
Nun, jetzt hätteſt Du das Geſchäft allen auf dem Halſe!

„Und was wird ſo daraus?“
„Bis nächſte Woche führt es ſein Bruder weiter! Dann muß

der auch fort. Und wenn ſich bis dahin kein Käufer gefunden hat,
ſchließen ſie es, bis der Krieg zu Ende iſt.

„Woher weißt Du das alles„Die Adlerwirtin gegenüber hat's erzählt. Sie Abernehmen die

Sachen, die ſich nicht halten, für ihre Küche.“
„So iſt alſo ſeine ganze tapfere Arbeit umſonſt geweſen

O, wie iſt das ſchrecklich!“
„Viel ſchrecklicher noch wär's, wenn Du Dich jetzt abrackern

e Dein bißchen Geld wäre natürlich mit hineingeſteckt
worden

hHätteſt! Und nun ſäßeſt Du dal
genug damit ans Licht kam, ſich ſo ein Geſchäft gründen zu wollen
Eine Ratstochter mit einer Mamſellenſchürze hinterm Lädentiſch!
Es war wirklich eine Zumutung!“

Evelore antwortete nicht. Sie dachte noch einmal an den Blick

den er vorhin auf ſie geheftet. Wie hatte er ihr im Herzen ge
brannt! Wie ſchuldbewußt war ſie ſich plötzlich vorgekommen!

h 20
Die Ratstochter.

Eine friedliche Kriegsgeſchichte von Alwin Römer.

an den verruchten en

rich zum Hergen georiffen und

„Es

in der Huttenſtraße wurde nicht geſchloſſen.

Er hatte ja große Se im Kopfe, wenn Du ja geſagt
Gott ſei Dank, daß er früh

Nachdruck verboten.

Damals, als er ſie umworben, hatte das alles in einem un
möglichen Lichte vor ihr geſtanden, was ihre Mutter ſoeben
triumphierend noch einmal aufklingen ließ! Gewiß hatte ſie ihn
geliebt, von Herzen! In ſeiner artigen Zurückhaltung, ſeinem
ſchüchternen und doch innigen Werben war ein Zug geweſen, der ſie
ſchnell gefangen hatte. Wäre er auf ſeinem Buchhalkerpoſten in der
großen optiſchen Fabrik geblieben und ſpäter vielleicht einmal zum
Prokvriſten aufgerückt, hätten Mama und ſie ſelbſt keine Bedenken
gehabt, ihn in die Familie aufzunehmen. Aber da hatte ihn der
Ehrgeiz gepackt ein lächerlicher Ehrgeiz! hatte die Seht Rat
böſe lächelnd e ſelbſtändig zu werdenUnd trotz ſeiner ſchweren ſhmerzlichen Enttäuſchung hatte ſie

ihn von ſich gehen laſſen auf Nimmerwiederſehn
Wie ein drückender Giftnebel legte ſich ihr das Gefühl auf die

Bruſt, ein Unrecht begangen zu haben damals.
Denn wie ganz anders ſah die Welt r aus, nachdem der

große reinigende Sturmhauch einer gemeinſchaftlichen Gefahr, einerin allen Herzen gleichmäßig lodernden Entrüſtung über die denn hen

Gaue hinweggeweht war! Das Gefühl der Zuſammengehörigkeit
war wieder erwacht. Der Handwerker und der Kaufmann, der
Arbeiter und der Bauer, der ganze Beamtenſchwarm von der

ſſe an his e Zum beſcheidenen Schreiber und

t Nachbarung über die Nachrichten aus und
jeder bemühte ſich dem andern nicht durch ein unbedachtes Wort

wehe zu tun. Jeder ſuchte, von ſeinem Platze aus und nach ſeinen
Kräften zu helfen. War es wirklich noch eine Schande für eine
Ratstochter, hinter einem Ladentiſche zu ſtehen und in Stell
vertretung eines vor den Feind gezogenen i tieren kern
haften Mannes ſeine Volksgenoſſen zu bedienen

Evelore rüſtete ſich zum Ausgang
„Wohin?“ fragte die Frau Rätin verwundert.
„Jch habe ganz nötig etwas zu beſorgen!“ erklärte die Tochter

und eilte davon. Als ſie verſpätet zu Tiſch kam und Mama Holzach
r Vorhaltungen machen wollte, rief ſie friſch und energiſch, wie
es ſeit Wochen nicht von ihren Lippen geklungen hatte

„Aegere Dich nicht, Mama! Es iſt zwecklos und kommt noch
viel ſchlimmer!“

„Was heißt das?“ erkundigte Mama ſich entſetzt.
Von nächſter Woche ab komme ich überhaupt nicht mehr zu

Tiſch. Da mußt Du mir mein Mittagbrot ſchicken, wenn Du Dich
nicht als Rabenmutter ausbieten laſſen willſt!“ lachte Evelore ver
gnügt. „Ich bin heute in die Lehre getreten

die Lehre?“„Ja, aber es dauert nicht lange. Nächſte Woche ſchon bin ch

der Chef!“Aber, Evelore! Jch glaube, Du haſt Wein getrunken!“
„Nein, Mama, aber Paul Göhring's Geſchäft habe ich gekauft!“
„Evelore, das iſt nicht wahr!“ ſchrie entgeiſtert die alte Dame.
Aber es war deswegen doch wahr. Die ſo ſchnell zur Blüte

gebrachte Südfrucht und Delikateſſen Handlung von Paul Göhring
Evelore führte ſie fort

mit wachſender Umſicht. Die Wirtsleute aus dem „Goldenen Adler
gegenüber ſtanden ihr wacker zur Seite. Und die Bürgerſchaft aller
Schichten der hübſchen Mittelſtadt fand es lieb und geſcheit
grüßte die Frau Rätin nicht minder reſpektvoll, wenn ſie ihr auf
der n begegnete.

Als der Unteroffizier Paul Göhring vor ein paar Tagen
einen Transport ruſſiſcher Gefangener in das nahe der Stadt ge
legene Barackenlager bringen mußte, fand er zit ſeinem Erſtaunen
ſein heimlich betrauertes Geſchäft in vollem Betriebe.

Der Adlerwirt, ſein Nachbar und Freund, ſtand in ſeinerHaustür und nickte dem Ankommenden bedeutungsvoll zu.

„Verkauft!“ ſagte er ſchmunzelnd nach der erſten herzhaſten
Begrüßung. „Aber, Du kannſt es wieder haben, wenn der ver
maledeite Krieg zu Ende iſt!“

„An wen forſchte der ſtaktliche, von Luſt und Sonne arg
gebräunte Mann.

„An einen Bekannten von Dir.
ihm Guten Tag!“

„Da bin ich doch wirklich neugierigl“ lachte Göhring und ſchritt
in den Laden hinüber

Und da ſtand, erglühend bis an die Haarwurzeln, der neue
Chef und trug die weiße Schürze mit ebenſo viel Stolz wies Anmut

„Evelore!“ ſtammelte er glückſelig.
Und wortlos ſank ſie ihm an den feldgrauen Waffenrock
Das Eiſerne Kreuz wäre ihm nicht lieber geweſen

Geh nur hinein ind ſag
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Funken und Flammen. e
(Fortſetzung.)

Weigert wußte nicht, was er von dieſer ſonderbaren An
rede halten ſollte.

„So ſprechen Sie,“ ſagte er endlich, er wollte noch weiter
ſprechen, verſchluckte äber den Nachſatz.

Globig lächelte.
„Sie wollten noch ſagen: Hinauswerfen kann ich Sie jeden

Augenblick. Alſo hören Sie, ich bin Fräulein Martha na,
wie heißt ſie denn gleich richtig, Fräulein Reichelt, Dank

e en und möchte ihr dieſen gern in See Gegenwart aus
rechen.Weigert ſchoß die Zornesröte ins Geſicht. Er machte ein

Geſicht, als wollte er dem Gaſt die Tür weiſen. Der aber
blieb ruhig.

„Sehen Sie, wie ich richtig prophezeit habe! Aber dasHinauswerfen läuft Jhnen nicht weg.
Mit tiefem Ernſt fuhr er fort: „Glauben Sie mir, HerrWeigert, ich weiß, welch ungewöhnlichen Schritt ich tue, und

daß es ein gefährliches und undankbares Unternehmen iſt,
ſich zwiſchen zwei Menſchen zu ſtellen, und ſei es auch in der
beſten Abſicht. Aber ich kenne Jhr Schickſal, und es trieb mich
ent ein Unglück von Jhnen und Ihrer Braut

enden

mehr zu machen, Herrn

er, „alſo

wichtigen Wendung in meinem Leben, mir iſt es, als könnte
ich ſie zum Guten lenken, wenn ich vorher eine gute Tat voll
brächte. Und Jhre Braut laſſen Sie mich Braut ſagen,
denn Sie lieben ſie immer noch hat mir einen Dienſt er
wieſen Sie hat mich vor einem falſchen Freund und ſeinen
Schlichen gewarnt.“

Weigert blickte auf, er verſtand offenbar nicht recht.
„Was für einen Dienſt?“
„Ach, das iſt Nebenſache, aber erzählen will ich's Ihnen

doch. Sie wiſſen wohl, daß ein Herr bei Reichelts wohnt, Sie
haben ihn ja bei Jhrem letzten Beſuch ſelbſt geſehen, der will
mir einen böſen Streich ſpielen, und das hat Fräulein Martha
zufällig erfahren und mir durch eine Kundin von ihr ſagen
laſſen. Nun weiß ich, woran ich bin.
en e heller Schimmer glitt für eine Sekunde über Weigerts

eſi
„Alſo, da liebt ſie ihn wohl gar nicht?“
Globig war ganz überraſcht.
„Wer? Wen?“ fragte er.
„Jch dachte, der Herr hat hat ein Verhältnis mit

mit Martha.“
Stockend kam es heraus.Doktor Globig deutete mit dem Finger auf die Stirn.
„Wie kommen Sie nur darauf? Kein Gedanke! Aber

nun wollen wir wie Männer miteinander reden. Sie ſind
beide im Begriff, Jhr Lebensglück zu verſcherzen; ich kenne
Jhre Geſchichte; wollen Sie alles gehen laſſen, wie es geht?“

Weigert ſenkte wieder den Blick zu Boden.
„Wie kommen Sie gerade dazu
Globig ließ ihn nicht ausreden.
„Jch wußte, daß Sie ſo fragen würden.

Jhre Bedenken ab! Soll es denn in der Welt immer nur
korrekt nach Schema F zugehen, ſoll es denn niemals vorkom-
men, daß jemand ſeinen Mitmenſchen zu Hilfe eilt, ohne daß
er ſich darum kümmert, daß man ihn groß anſieht darobe“

Weigert ſchüttelte den Kopf.
„Jch glaube es Jhnen gern, daß Sie es gut mit mir mei

nen, aber es iſt zu ſpät. Wenn Sie die Sache mit Sophiekennen dann werden Sie ſelbſt einſehen, daß es zu ſpät iſt.
Martha will nichts von mir wiſſen, ich würde mich bloß unnütz
erniedrigen.“

„Reden Sie nicht ſo; Sie erniedrigen ſich nicht, wenn Sie
Jhr Unrecht eingeſtehen, und Unrecht haben Sie ihr getan.
Doppelt ſogar, erſt vorhin wieder.“

„Aber Martha!“
„Wenn ſie Jhnen jemals gut geweſen iſt, dann wird ſie

verzeihen. Das wäre eine ſchlechte Liebe, die nicht dulden
und hoffen könnte.“

„Jch habe ſie ſchwer gekränkt.“„Wahre Liebe überdauert jede Kränkung. Sie iſt wie n
Funken, den erſt der Wind des Leidens und des Schmerzes

„Bitte, laſſen Sie mich zu Ende reden; ich ſtehe vor einer

Schütteln Sie

Original Roman von Max Pollaczek.

wollte weg von hier.

ber n J ich e
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zur lodernden Flamme anbläſt. Was wiſſen Menſchen, ob
ſie ſich lieben, ehe dieſe Liebe nicht Prüfungen überſtanden hat.“

Vigert fuhr ſich mit dem Handrücken über die Augen.
„Wenn Sie recht hätten,“ ſagte er. „Sehen Sie, ich habe

niemand, mit dem ich mich hätte ausſprechen können, niemand.
Und ich habe mich immer auf die Zeit gefreut, wo ich ein Weib
haben würde, für das ich ſorge, und ein Heim, damit ich wiſſe,
wohin ich gehöre Nun war auf einmal alles vorbei, und ich

Sie kenne ich ja auch nicht, aber zu
Jhnen habe ich jetzt Vertrauen. Glauben Sie wirklich, Martha
würde alles, alles vergeſſen können? Sagen Sie mir die
Wahrheit!

„Jch, glaube es, ja, ich möchte ſagen, ich weiß es.“
Weigert hatte eine Bewegung gemacht, als wollte er

hinter dem Ladentiſch hervorkommen, doch blieb er ſtehen,
ſchaute Globig mit einem Blick voller Ratloſigkeit an und
fragte: „Wie ſoll ich es nun anfangen?“

Globig lächelte.
„Hin ſollen Sie zu ihr, und zwar auf der Stelle!“
geht Ichemus doch erf„Gar nichts müſſen Sie jetzt! Es gibt für Sie nichts,

was wichtiger wäre als die J mit e
mee g„Und wenn ſie nein r

„Sie wird nicht nein ſagen.“
Weigert ſprang über den Ladentiſch.
„Herr Doktor, wenn das wäre!“

Er ergriff ſeine Hand und ſchüttelte ſie ſo kräftig, daß
Globig Schmerz empfand.„Nun, dann habe ich meine Schuld an das Fräulein ab
getragen. Ja, und mitkommen werde ich natürlich nicht. Jhr
werdet das am beſten unter Euch Zweien abmachen. Sie
gehen doch beſtimmt?“

„Sofort, Herr Doktor, ich ziehe mir nur einen andern
Rock an.“„Schön, dann laſſe ich Sie jetzt zufrieden. Aber Sie geben

mir Nachricht, wenn alles ins Geleiſe kommt.“
„Gern, Herr Doktor, und ich werde Jhnen dann ewig

dankbar ſein.“
„Der erſte Junge kann ja nach mir heißen.“
Noch einmal ſchüttelten ſich die beiden Männer die Hände,

und dann verließ Globig das Geſchäft. Er ging ſchräg über
die Straße, ſtellte ſich in einen Torweg und behielt die Laden
tür im Auge. Lange brauchte er nicht zu warten. Nach kaum
fünf Minuten trat auch Weigert heraus und ſchritt eiligſt
davon. Da nickte der Doktor mit dem Kopfe und ging befrie
digt nach Hauſe.

Während er ſich daheim einen ſtarken Grog brauteée, phi-
loſophierte er allerlei über den heutigen Fall.

„Merkwürdig, wie ſchnell ſelbſt wackere und geſcheidte
Männer in das Netz einer Kokette gehen und darüber das
treueſte Herz vergeſſen oder nicht erkennen.“

Er dachte dabei an Martha e Elſe Stegemann fiel
ihm nicht ein.

Frau KReichelt ſaß am Fenſter, ſtrickte und tat ſo, als ſehe

ſie hinaus auf die Straße, obgleich die Scheiben dick mit Eis
blumen bedeckt waren. So konnte ſie auch nicht auf das Braut
paar achten, das auf dem Sofa ſaß, und konnte nicht rügen,
daß es ſich unaufhörlich küßte. Endlich ſtand Martha ſelber
auf und zur Abwechſlung fiel ſie ihrer Mutter um den Hals.

„Mutrer, ich bin ſo glücklich.“
Die alte Frau ließ den Strickſtrumpf ſinken.
„Na, habe ich es nicht immer r Welagt. es wird noch alles

gut gehen?“
Auch Weigert erhob ſich.

„Das wollen wir nun nicht ſo ſchroff hinſtellen. Die
Sache ſah gar nicht zum Gutwerden aus. Jch war nahe daran,
auf und davon zu gehen und,“ fügte er mit einem Lächeln
hinzu, „die Martha hätte ſich am Ende noch in einen andern
verliebt, und dann wäre alles vorbei geweſen.“

„Vielleicht in den?“ fragte Martha und wies auf die Tür
zu Leiſegangs Zimmer.

„Die Vermieterei hört doch jetzt wieder auf?“
„Die hört auf,“ beſtätigte Frau Reichelt, e da

er die letzte Miete noch nicht bezahlt hat.“
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„Wenn ich jetzt ſo zurückdenke,“ begann Weigert wieder,
„ſo kann ich nicht begretfen, wie das damals alles gekommen
iſt, ich muß geradezu verrückt geweſen ſein.

„Sprich nicht mehr davon,“ unterbrach n Martha, „wir
haben beide gefehlt.“

Frau Reichelt gab ihr recht.
„FJawohl, es iſt beſſer, wenn man über ſolche Dinge nicht
zu viel redet, dabei kommt nie etwas Geſcheidtes 'raus.“

„Na, meinetwegen, mir liegt auch nichts dran, vergangene
Geſchichten aufzurühren. Viel wichtiger iſt es, daß wir uns
en über die Hochzeit einigen. Alſo, es bleibt dabei

ern
Martha ſchüttelte bedenklich den Kopf.„Jch weiß nicht, das iſt doch wohl zu früh, das ſind

ja kaum noch vierzehn Wochen.“
„Das ſollte genügen, denke ich. Ich ſehe nicht ein, worauf

wir warten ſollen. Das iſt mal eine ſchöne Braut, die die
Hochzeit aufſchieben will.“

„Ja, aber, was das alles koſtet.“„Was willſt Du denn, das Geſchäft geht gut und durch
den Baron habe ich ein ſchönes Stück Geld verdient.“

„Siehſt Du, und gerade auf den Baron warſt Du ſo
wütend.“

Weigert wandte ſich ab; er dachte an die furchtbare Nacht
in Fulda

„Du haſt recht, er trug noch die geringſte Schuld aber
laß das.“

„Alſo, ich habe durch ihn viel Geld verdient ehrlich
Sagen wire Jch bin mit Deinem Braut W gang einverſtanden,“

verſetzte Frau Reichelt, „Jhr ſeid lange genug verlobt geweſen,
wozu ſoll das lange Schleppen gut ſein? Die Ausſteuer iſt
auch fix und fertig, alſo in Gottes Namen.“

Sie ſchien Luſt zu haben, die Stücke der Ausſteuer, bei
deren Erwähnung ihr Geſicht vor Stolz glänzte, einzeln herzu
zählen, aber die Flurglocke erklang. Frau Reichelt ging hin
aus, während das Brautpaar die Pauſe benutzte, um ſchnell ein
paar Küſſe auszutauſchen.

Gleich darauf trat die Mutter wieder ein und brachte einen
Brief mit.

„ne Druckſache,“ ſagte ſie und öffnete mit gleichgültiger
Miene das Kuvert. Eine lithographierte Karte fiel heraus.
Sie warf einen Blick auf ſie und wurde ſo überraſcht, daß ſie
ſich ſetzen mußte.

„Hat der Menſch Worte,“ brachte ſie endlich hervor, „ſo
ne Frechheit iſt noch nicht dageweſen.

Martha und Hans haſchten gleichzeitig nach der Karte,
und auch ſie erſchienen aufs Höchſte überraſcht. Martha wurde
bleich, während Weigert das Blut zu Kopfe ſtieg. Es waren
nur wenige Worte, die dieſe Wirkung hervorgebracht ten

Sophie Heſſe
Jean Pöhle

Verlobte.
Es war ganz ſtill in der Stube, denn auch Frau Reichelt

ſagte nichts mehr. Endlich brach Hans das Schweigen.
„Das iſt mal ſchnell gegangen, aber es iſt ganz gut ſo.“
Dann wollte er die Karte zerreißen, doch Martha nahm

ſie an ſich und ſchloß ſie ein.
„Jch will ſie inir aufheben, zum Andenken.“
„Alſo, den Hallunken hat ſie genommen,“ murmelte Hans

im Selbſtgeſpräch vor ſich hin. Ekwas wie verletzte Eigenliebe
klang hindurch.

„Mißgönnſt Du ihm ſein Glück?“ fragte Martha neckend.
„Nein, wirklich nicht,“ antwortete er, ſie umfaſſend, „ſie

ſind beide einander würdig.“
Frau Reichelt hatte ſich noch nicht beruhigen können.
„Meinetwegen kann ſie ſich verloben mit wem ſie will,aber daß ſie uns eine Anzeige ſchickt, das iſt eine bodenloſe

Gemeinheit. Das hat ſie getan, um uns zu kränken, ſo einnieder trächtiges Frauenzimmer.“
Martha ſuchte ihren Redefluß etwas einzudämmen.
„Bitte, ſchimpfe nicht. Sie ſoll alles, was ſie getan hat,

mit ihrem Gewiſſen abmachen, ich will nichts über ſie ſagen.
Jch bin froh, daß ſich alles zum Guten gewendet hat, ich will
auch keinem andern etwas Böſes tun oder Böſes wünſchen.“
W d danke Dir dafür,“ ſagte Hans, „Du biſt ein braves

ädel.“Frau Reichelt zog es unter dieſen Umſtänden vor, mit den

„Von M Seite iſt nichts

Kundgebungen ihres Grolles aufzuhören. Dafür aber mußte
Weigert noch einmal alles genau erzählen, was er von dem
ehemaligen Kammerdiener Jean wußte. Er tat den Frauen
den Gefallen, und es waren nicht die mildeſten Urteile, die
über den gewandten jungen Mann gefällt wurden.

Allmählich war es ſo dunkel geworden, daß Frau Reichelt
ſelbſt am Fenſter nicht mehr genug Licht für ihre Strickarbeit
fand. Sie ging hinaus, um die Lampe zu holen. Die Lieben
den blieben zurück und unterhielten ſich im Flüſterton, warum,
wußten ſie ſelbſt nicht.

„Mitunter hängt ein ganzes Menſchenſchickſal von einer
Kleinigkeit ab,“ ſagte Weigert. „Wer weiß, was aus mir,
was aus uns beiden geworden wäre, wenn nicht dieſer komiſche
Herr mir nichts, Dir nichts zu mir in den Laden gekommen
wäre.“

„Ja, merkwürdig iſt das genug! Wer kommt ſonſt je
mals auf den Gedanken, zu einem fremden Menſchen zu gehen
und ihm Vernunft zu predigen

„Er iſt eben ein Schriftſteller, und die haben immer ſolch
wunderliche Jdeen.“

„Die aber war ſehr vernünftig und, weißt Du, Hans, daß
der Doktor zu Dir gekommen iſt, daß Du, Brummbär, ihn ruhig
angehört haſt. Jch hätte das einem Hitzkopf, wie Du einer
biſt, gar nicht zugetraut.“

„Ja, das muß ich ſelber ſagen, hinterher habe ich mich ſelbſt
darüber gewundert, aber er hat ſo 'ne Art aufzutreten und zu
reden, daß ich gar nicht aufkommen konnte.

in Glück, n er ten u et
e nichts eSie ſchmiegte ſich zärtlich an ihn.

„Jch hab's ja auch nie glauben können, daß ich Dir ganz
gleichgültig geworden war. Wenn ich ſo die. langen Nächte da
lag und nicht ſchlafen konnte, wenn ich in die Finſternis ſtarrte
und mir die Augen brannten, da ſagte ich mir immer wieder:
es iſt nicht möglich, er kann Dich nicht vergeſſen haben.“

abe venn ichenz e auf ſeiner n e 7 e

„Und ich hatte Dich auch nicht vergeſſen. Jch bin meines
Lebens nicht wieder froh geworden, und als ich dann erfuhr,
wie wie die andere mich betrogen hatte, da habe ich gefühlt,
daß mir recht geſchehen war. Aber neben der Wut, die über
mich kam, war mir doch auch ſo Zzumute, als müßte ich ganz
froh ſein, daß es ſo gekommen war.“

„Du wollteſt aber doch auf und davon gehen?“
„Vor Scham und Schande. Wie ſollte ich Dir vor die

Augen treten? Das wäre mir zu erbärmlich vorgekommen.
Erſt hatte ich Dich treulos verlaſſen und dann, nachdem ichvon ihr meinen Lohn bekommen hatte, ſollte ich wieder zu
Dir kommen? Mir kam gar nicht der Gedanke, daß ich Dir
ſo was zumuten konnte.“

Sie machte eine Bewegung, als ob ſie ſich ſeinem Arme
entwinden wollte, und er fuhr ſchnell fort: „Jch wußte ja noch
gar nicht, wie herzensgut Du biſt, ich wußte gar nicht, was
Liebe alles verzeihen kann. Aber jetzt weiß ich es.“
Und er küßte ſie innig auf den Mund.

Jetzt kam Frau Reichelt mit der brennenden Lampe und
ſtellte ſie auf den Tiſch. Sie ſetzte ſich mit ihrer Arbeit zum
Licht. Das Brautpaar aber blieb am Fenſter ſtehen. Es ſprach
nicht miteinander und ſo hörte man ein paar Minuten lang
nur das Klappern der Stricknadeln.

Plötzlich drehte ſich Weigert lebhaft um und ſchlug ſich
vor die Stirn.

„Wir ſind ja nett, ich habe dem Doktor doch verſprechen
müſſen, ihm mitzuteilen, wie es hier ausgegangen iſt, aber ich
habe ihm noch keine Zeile geſchickt.“

„Dann tu es nur ſofort, ehe Du es wieder vergißt! Du
ſollteſt m o ſchämen!“
W „Du aber auch, Martha, Du hätteſt auch daran denken
önnen.“„Das ſtimmt S haben wir uns aber immer ne

halten
„Und geküßtAuch geküßt. rer das wird jetzt anders, wir müſſen

uns endlich mal vernünftig benehmen.“
„Dann gib mir doch wenigſtens noch einen zum Abge

wöhnen.“
„Ach Du! Fängſt Du ſchon wieder an?“
Aber ſchon hielt er ſie feſt und küßte ſie ſo heftig, daß ſie

d u Atem geriet. Sie machte ſich los und flüchtete an
en Ti

J
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Fortſetzung folgt.

Seee



Oberes Bild links
Wie die Schweiz ihre Grenzen ſchützt.

Schweig wird die h itralität in dem augenblickliche eltkriege ſehrſchwer gemacht. h en frangoſiſche
engliſche Flieger dieſe Neutralität verletzt und
die Schweig hat dagegen energiſch proteſtiert; um
einem etwaigen Einfall in die Schweiz und dann
nach Deutſchland vorzubeugen, befeſtigt die Schweiz
bereits ihre Weſtgrenze durch Artillerie und wir
ſehen, wie hier Geſchütze auf beſonders wichtige
Gebirgskämme gebracht werden, um von dort aus
den wirkſamen Schutz der Grenzen zu unterſtützen
und, wenn es ſein muß, Flieger abzuwehren.

Der

und Feldzug noch mit. Er erſchren ſogar mehrfach in

Oberes Bild rechts
Generalfeldmarſchall Graf Gottlieb v. Haeſeler.

Der hochverdiente Genera. mach trotzdem er am
19. Januar ſein 78. Lebe Sjahr vollendet, den

den Schützengräben und unkerhielt ſich dork in
ſeiner gewinnenden Art mit den Mannſchaften

Unteres Bild
Frankreichs Afrikaner. Nach einem Gemälde

von Graf Looz-Corswarem. Ein Sturmangriff
bricht in deutſchem Schützen- und Maſchinen
gewehrfeuer unter ſchweren Verluſten für die
Angreifer zuſammen.

Druck und Verlag Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburf
VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs: Max

bei Berlin, Berliner Str. 40. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Berliner
ckerlein, Charlortenburg, Weimarer Str. 40
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